
Danziger Vollsſt 

  

          
9—.——— 
2Le! 39. C, wi 

In Deniſchtand 1.70 Geldmir. dure 
16n O. möonotl. Für PSommerellen s,Sloto. ; 
Sunre ‚ 70 Die, Weh jelle 0.40 Ef Ke⸗: 
aiseit Drenntn Aiſchland 90 und 3.00 

Hömart, en nach hem annt Iuſeratenauſ⸗ 
e. 'arr Nr. 264 

  

   

   
    aneskur 

    

  

  

i5 Urgan ſüt hie werktätige Bevölderung der Freien Stadt Banzih 

  

Menstag, den 11. November 1930 
SSDꝓDꝓDꝓDꝓꝓDꝓDPDꝓꝓPtDPtDSPPtD— 

SVe 8 

rSS GEua     Wô 
ꝛ 
2. o⸗· HMLvendbans Nr. 
% H vonsta 2345 
a e, Sss (, Ubr, abeuds unter? 
e, ſuni 

2l. Jahrgang L ür Hrereb, * 

    

— . — 

Es gant um dle nacelste Ealstens —.——.———— 

Lohnabbau — Preisſenkung 
Die Pläne der Unternehmer — Wie ſind ſie zu verhindern? 

Hie Lohnabban — bie Preisſenkung! Das ſind die Varo⸗ 
len, die im Breunpunkt der öffentlichen Diskufſion ſtehen. 
Auch in Danzig verfuchen die Unternehmer ihre Beſtrebun⸗ 
gen auf Lohnabban immer ſtärker zum Durchbruch zu 
bringen. 

Für die werktätige Bevölkerung heißt es dagegen, jeden 
Berjuch einer Herabſetzung der Löhne abzuwehren. Im 

iſt ſie darauf angewieſen, ihre ſchmale Lebens⸗ 

haltung zu verbeſſern. Eine Gefundung unſerer wirtſchaft⸗ 
lichen Berhältniſſe iſt nicht durch Minderung, ſondern nur 
durch Steigerung der Kauikraft der breiten Maſſen zu er⸗ 
reichen. Der Lohnabbauparole der Unternehmer ſtellt ſie 
darum die Forderung auf Steigerung des Reallohus ent⸗ 
gegen. Iſt das auf dem Wetze einer nominellen Lohu⸗ 
erhöhung nicht möglich, mut der Weg einer inneren Ein⸗ 
kommens⸗Steigerung, durch Senkung des Preisniveaus, be⸗ 

jchritten werden. 
Im Reiche iſt man leider — wie auch im neuen Schieds⸗ 

lpruch für das Berliner Metallgewerbe — vereinzelt bereits 
einen anderen Weg gegangen. Man hat zu einem tatſäch⸗ 
lichen Lohnabban gegriffen, was um ſo verhängnisvoller ſein 

muß, als die Frage der ſeit Monaten diskutierten Preis⸗ 
lenkungs⸗Aktion bisher noch immer keine nennenswerten 
Ergebniſſe geszeitigt hat. Unter dem Sruck der Berliger 
Metaliſchiehsfernches will man im, Reichsernährunssmikiz 

ſterium nunmehr allerdings zu „Täten“ ülhertzehen. 

Der Milchpreis ſoll derart geſenkt werden, daß fich 

z. B. die Milchſpanne für Berlin von 12 anf 11 Pfennige 
verinindert. 

Bei der Fleiſchpreisſenkung erſtreckt ſich die 
Aktion auf eine Ermäßigung für Schweinefleiſch. Hier foll 
eine Verringerung des Preiſes um 10 Pfennige pro Kilo⸗ 

gramm eintreten. Der Deutſche Fleiſcherverband, die 
Spitzenorganiſation des Fleiſchergewerbes in Deutſchlaud, 
Fat ſeine Mitglieder angewielen, die Spannc bzw. den Preis 

um fünf Pfennige pro Pfund zu reduzieren. Für Berlin 

tritt die Senkung bereits am Dienstag in Kraft. 

Der Brotpreis ſoll um 1 Piennige pro Kilogramm 

ermäßigt werden. Zugleich werden die Bäcker verpflichtet, 
gemät des Broigeſetzes das Brot zu feſten Gewichten zu 

verkaufen. Eine entſprechende Aenderung des Broigeſetzes 
ſoll ſchlennigſt vorgenommen werden. 

Man wird die Senkungen nur als einen Anfang bezeich⸗ 
nen können. Dieſer Preisabbau entſpricht weder der im 
Berliner Schiedsſpruch erfolgten Kürzung des Reallohnes 
noch der übertriebenen Spanne zwiſchen Erzeuger⸗ und 
Kleinhandelspreiſen. 

Auch in Danzig int eine Preisſenkungsaktion dringend not. 

Nicht etwa, um damit Vorausjetzungen für die Lohnabbau⸗ 
Pläne der Unternehmer zu ſchaffen, ſondern um der werk⸗ 
tätigen Bevölkerung bei ihren kargen Einkünften eine befßere 
Lebenshaltung zu ermöglichen. Für das Gros der Danziger 
Arbeiterſchaft, das viel zu gering entlohnt wird, um ihren 
Familien eine auch nur einigermaßen auskömmliche Exiſtenz 
mit ausreichender Ernährung und Bekleidung, vor allem 
auch in geſunden Wohnungen zu ermöglichen, ſind keine 
Lohnſenkungen, ſondern Lohnerhöhungen dringend erjorder⸗ 
lich. Den Herrſchaften, die immer lauter nach Lohnabbau 
ſchreien, wäre es wirklich einmal zu wünichen, daß ſie ein⸗ 
mal nur 4 Wochen mit den kargen Einkünften eines Arbei⸗ 
ters ihr Seben zu friſten hätten. Der Ruf nach Lohnabbau 
würde ihnen ſicherlich ſchon in den erſten Tagen vergehen. 
Wenn die „Wirtſchaftler“ glauben, daß, weil ſie nicht mehr 
in der Lage find, ihre profitkapitaliſtiſche Produktion „kon⸗ 
kurrenzfähig“ zu geſtalten, die arbeitende Menſchheit ſich da⸗ 
für dem Hungertode überantworten laſſen muß, ſo ſind ſie 
auf dem Holzwege Der kataſttophalen Kriſe, die das kapita⸗ 
lißtiſche Birtſchaftsſuſtem feszt durchmacht, iſt nicht reit Lohn⸗ 
abbaumanövern beizukommen, ſondern nur mit einer plan⸗ 

mäßigen Reglung der Gütererzengung und Güterverteilung. 
Der Kapitalismus führt die Menſchbeit in immer Unerträg⸗ 

lichere wirtſchaftliche Zuſtände binein und nur die ſozialiſti⸗ 

— Geſtaltung unjerer Geſellſchaft bietet den rettenden 
unsweg. — 
Die arbeitenden Maſſen haben es in der Hand, die Ueber⸗ 

windung des kapitaliſtiſchen Suſtems mit all ſeinen uner⸗ 
träglichen Auswirkungen beſchleunigen zu helien. 

Es gilt, den Unieriochungswillen der kapitaliſtüſchen 
Partieien zu brechen. Noch können der Unternehmer nuüb 

Sielsenh —— neung Pes. üüre. E eärn Uuterbrütern 
ſach Demmt genng ihren eigenen terdrückern 

ſelbit immer noch wisber zur Macht zu verhelfen. 
In Danzig bat die arbejtenbe Bevölkernus über ihr 

Schicktal eine debentungsvolle Entichrihnua zu treffen. 

Es geht auck Bier zunächſt um die Frage des Lohnabbanes 
Daß die Danziger Unternehmer ichon lauge darant marten, 
um ühre pifen verkündeten Plane burikauſetzen, därfte der 
akbeitenden Bevölkernüng dentlich geuna zum Bewußtifein 

aelnmmen lein. 

Die Neuwahl des Volkstlages wird die Entſcheibung där⸗ 
über bringen, ob die werktätigen Maſſen auch weiterhin 
gegen Lohnabban und Mietswucher geſchützt ſein werden. 
Das wird nur der Fall ſein, wenn die Werktätigen ſich 
darüber im klaren ſind, daß nur durch einen ſtarken Zuſam⸗ 
menſchluß ſie uich gegen die kapitaliſtiſchen Machthaber er⸗ 
folgreich zu Wehr ſetzen können. ů 

Zerſplittert ſich die Arbeiterſchaft auch weiterhin in meh⸗ 
rere Gruppen, ſchwächt ſie ihre Stoßkraft durch Verzettelung 
ihrer Kräfte, und läßt ſie ſich vor allem von den Unter⸗ 
nehmerparteien, und von den verkappten Kapitalsvertretern 

wie Zentrum und Nationalſozialiſten betölpeln, dann ver⸗ 

ſchuldet es die werktätige Bevölkernnz ſelbſt, daß wieder die 
volksfeindlichen Machthaber triumphieren und all ihre 

jauberen Pläne auf Loßhuabban, Mietswucher und Steuer⸗ 
ausbentung der breiten Maſſen zur Durchführung bringen 

können. Die arbeitenden Maſſen haben es in der. Hand, 
diele Pläne zuſchanden werden zu laſſen, indem ſie der So⸗ 
zialdemokratie am 1k. November zum Siege verhelfen. 

  

Nach der jetzt vorliegenden genauen Ueberſicht über die 

bei den Nationalratswahlen am Sonntag abgegebenen Stim⸗ 

men erhielten von den Parteien, welche Mandate errungen 

haben: Die Chriſtlichſozialen 1 306 121, der Schoberblotk 

422 141, der Leimatblock 228 229, die Sozialdemokraten 

1509 755. Die Gefamtzahl der bürgtzerlichen Stim⸗ 
men betrug 2 128 737, ber Sozialdemokraten und Kommuniſten 

1529 434, im Jahre 1927 2 085 772 bzw. 1555 754. 

Die Zahl der ausgeſprochen faſchiſtiſch putſchiſtiſchen Stim⸗ 
men. Heimwehr und Nationalſozialiſten, beträgt rund 
340 000. Vergleiche mit 1927 ſind nicht nur deshalb ſchwie⸗ 
rig, weil neue Konſtellationen und Parteien ſich diesmal ge⸗ 
bildet hatten, ſondern auch weil bei der letzten Verfaſſungs⸗ 
änderung das Wahlalter auf 21. Jahre erhöht worden 
war. Indeſſen hat ſich die Zahl der Wähler infolge der Be⸗ 
völkernugszunahme kaum gegenüber 1927 geändert. 

  

  

  

  
  

Der Gewinn von einem Mandat für die Sosialdemokratie 
mäß auf den erſten Blick gering erſcheinen, aber wäbrend 

in anderen Ländern die Maſtenardeitsloſigteit radikal⸗ 
demagogiſchen Parteien als erfylgreiches Mittel zur Ber⸗ 

wirrnng ſchwer leidender Maſſen und zu ibrer Aufputſchung 
gegen die Arbeiterpartei gedient bat. konnten in Oeßßerreich 

Kommuniſten und Nazis der Sozialdemokratie nicht Ab⸗ 

bruch tun und müſſen in ohnimächeigem und mandailoſem 

Zorn die Sozialdempkratie als ſtärkſte Partei ins Parlament 

einsiehen ſehen. — 
Das Wiener „Weltblatte, das Organ des latholiſchen 

GewerkfKaftsführers Kunſchak, L. h des gemäßigten chriflich⸗ 
ſosialen Klügels, läßt b“reits deutlich den Kerger der chrillich⸗ 
ſozie'en Kreiſe üher das Ergebnis des Erperiments Vauasins 

und Starhemberds ertennen Es tritt für eine Neviſion 

der chriſtlich⸗ſozialen Takütk ein und kündigt bereits 

Verhandlungen zwiſchen den Chriſllich⸗Sozialen und den: 

ů früheren Bundeskanzler Schober 

an. Baugoins verſönliches Anſeben hat durch den Sahlausfall 

o ftark gelihen. das jeine Tage als Bundeskanzler gezählt 

      

  

  

  

—— 

Die loty⸗Pläue der Unternehmer 
Den bürgerlichen Parteien, die plötzlich veteuern, daß 

ſie nicht mehr die Zloty⸗Währnng propagtieren werden, iſt 
nun auch oͤie Handelskammer zu Hilfe gekommen. „Die 
Handelskammer“, ſo heißt es in ihrer Erkläxung, hält es 
fütr bedauerlich, daß derartige, den Danziger Staat und die 
Danziger Wirtſchaft ſchädigende Behauptungen kediglich 
unter wahltaktiſchen und parteipolitiſchen Geſichtspunkten 
verbreitet werden.“ 

Wir begrüßen es, daß die Handelskammer ſich jetzt bei 
dem Wahlkampf in Erinnerung bringt. Wir hatten an ſie 
im Eiſer des Gefechts gar nicht gedacht. Die Handelskammer 
iſt nämlich das Inſtitut, das den bürgerlichen Parteien in 
ihrem Kampfe gegen die Arbeitnehmer die Argumente lie⸗ 
jert. In einem ihrer letzten Jahresberichte hat die Handels⸗ 
kammer den Kaufleuten klarzumachen werſucht, daß der⸗ 
Wettbewerb der Danziger Juduſtrie mit den polniſchen Be⸗ 
trieben deshalb ſo ſchwer ſei, weil die polniſche Induſtrie 
„unter weit günſtigeren Lohnverhältniſſen“ arbeitet. Dieſe 
„weit günſtigeren Lohnverhältniſſe“ auf der einen Seite 
und auf der anderen Seite der eiſerne Wille der wirtſchaft⸗ 
lich durch die freien Gewerkſchaſten und politiſch durch die 
Sozialdemokratie vertretenen Arbeitnehmer hat bei dem 
Notbund der Erwerbsſtände den Gedanken keimen laſſen, 
eine „Währungsangleichung“ vorzunehmen. Wir haben be⸗ 
reits darauf hingewieſen, daß der Großagrarier Meyer⸗ 
Rottmannsdorf auf einer Verſammlung des Notbundes 
dß, Erwerbsſtände dieſem Gedanken unverblümt Ausdruck 
gab. ů 

Es iſt alſo nicht „bedauerlich“, daß wir dieſe Pläne eut⸗ 
larut haben, ſondern es iit gemeingefährlich, daß ſie von den 
Unternehmern, um den Lohnabbau durchzudrücken, ſehr ſtark 
in Erwägung gezogen worden ſind. 

  

Elmmntise Uberzensuns Ilsa Esterreleh ä——————— 

As Flſhiſen⸗KAabmet 
Der Mißerfolg der Heinſbehr— Das endhilnige Wähiergebnis —Wieder eine Regièrung Schober? 

  

ubtreten 
jſein dürften. Seipel werde ſich trotz der tieſen gegenſeiti⸗ 
gen Abneigung, die ihn von Schober trennt, mit dieſem zu⸗ 
ſamuntenſetzen müſſen. Freilich liegt die Schwierigkeit darin, 
daß in ſpäteſtens drei Monaten eine neue Bundes⸗ 
präſidentenwahl durch das Volk ſtattfindet. Miklas 
Ausſichten, wiedergewählt zu werden, ſind ſehr gering und 
Schober hat den Ehrgeiz, ſein Nachfolger zu werden. Des⸗ 
halb kommt er als Führer over als Mitglied des neuen 
Koalitionskabinetts kaum in Bcträacht, jedenfalls nicht auf 
längere Zeit. 

Parlamentariſch betrachtet, beſtehen im neuen National⸗ 
rat zwei Regierungsmöglichleiten: 

es können die Chriſtlichſozralen mit oder ohne die 
Heimwehr zuſammen mit dem Schoberblock eine Regie⸗ 

rung und eine Mehrheit bilden. Das wäre die Wiederhber⸗ 
ſtellung des Zuſtandes, der bis zum Hinauswur; 
Schobers beſtanden hau. Nach dieſem Ereignis und nach 
dem gehäſſigen Wahlkampji der Seipelpartei gegen den 

Schoberblock ſowie bei der ſcharfen Verfeindung zwiſchen der 
Heimwehr und dem Landbund, deſſen Vizekanzler Schunnn 
den Heimwebrjührer Pabſt ſeinerzeit ausgewieſen hat, iſt die 
Wiederherſtellung dieſer Koalition zunächſt zweifelhaft. Es 

kemmt hinzu, daß die Großdeutſchen von jeher die kleri⸗ 

kale Vorherrſchaft bekämpfen. 

während unter Seipel bei ailen Stellenbeſetzungen U 
beſcheinigter Klerikalismus D über fachliche Tüchtigleit 

gilt. 

Wiederhon haben ſich Groi deutſche und Landbündler mit den 

Sozialdemotraten zu Aktionen zuſammengefunden, ſo zum 

Seiſpiel für die Ausdehnung des überkonfeſſionellen Re 
volks chulgeſetzes von 1869 auf das Burgenland, wo noch d 

ſchlechtere ungariſche Schulgeſetz gilt. 
Klare Demokratie würde erſordern, daß dem 

ausfall durch Bildung einer Regierung, und W. 

Schoberblock⸗Sozialdemokratie Rechnuna 

tragen würde. Will der Schoberbloc die Verfaſſung w 

in Kraft ſetzen und den inneren Frieden durch allgen 

Entwaffnung, aljo auch der Keimwehr. jetzt ſichern, ſo mde 
er die Linkskoalition eingehen! 

In Poris angenehm überraſcht 

In Paris hat der Ausfall der zöſterreichiſchen Wahl ge⸗ 

nan ſo überraſcht wie das Ergebnis der Reichstags wahß en, 
nur entſchieden angenehmer. Man hatte ſich ichon auf d 

ſchlimmſte gefaßt gemacht, zumal die wüſteſten Heimme 

jührer wie Starhembergein Heſterreich ſchon vor der Wahl 

in der Regierung ſaßen, während Hitlers Wablrpütion in 
Deutſchland viel weniger günitig war. Um jo entſcheidender 
bewertet man daher in Paris auch die Niederlage. die der 
Heimwehrblock und ſeine Hauptführer davongetragen haben. 
Die franzöſiſchen Nationaliſten halten ſich allerdings für be⸗ 

ſugt, die Niederlage ihrer öſterreichiſchen Geſinnungsgenoſſen 

ais einen Schaden für Frankreich hinzuſtellen, denn jetzt 
werde der Anſchlußgedanke wieder große Kraft gewinnen. 

Die Gefahr eines Staatsſtreichs 

der Heimwehren wird in Paris immer noch nicht unter⸗ 
ichützt, doch glaubt man zu wiſſen, daß ſelbſt die wüteniten 

Agitatoren vor den Folgen einer derartigen Abenteurer⸗ 

volltit genügend gewarnt worden ſeien. Ss bak. wie wir 

aus beſter Quelle erfahren. die Tſchechoflowakeiſn⸗ 
in den lesten Tagen vffiziell mitleilen laſſen. daß ſie i 

Staatsſtreich in Oeiterreich ſoiort mit der Geiamtmobil⸗ 
machuna beantworten werde. 

   

   
   

   

  



Einigung über die Militürdienſtzeit 
Kieiner Lichtblick von der Vorbereitenden 

Abraſtungskonferenz 

Zur allgemeinen Ueberraſchung hat die Vorbereitende 

Abrüſtungskommiffion nach ſtundenlanger, hitziger Debatte 

faſt einſtimmig eine ziemlich brauchbare Formel jür 

die Feſtſetzung der Dienſtzeit des jährlichen Re⸗ 

krutenkontingents aller Waffengattungen in Staaten mit 

ullgemeiner Wehrpflicht angenommen. Wenn man bedenkt. 

daß vor 15 Jahren keine Einigung darüber erzielt werden 

konnte und auch am Sonnabend voriger Woche die Mehrheit 

den ganzen Artikel jür die sweite Leſung ſtreichen wollte, ſo 

iſt ein beſcheibener Erfolg der Konferenz unverkennbar. 

Drei Fragen bildeten den Kern des beftigen Sireites. 

Soll man eine für alle Staaten gleiche Höchſtdienſtzeit jeſt⸗ 

fetzen, oder ſoll man dieſe nach den Verhältniſſen in den 

einzeinen Staaten abſtufen? Soll man bei Annahme der 

einen ober anderen Löſung wiederum die Zeit oder ver⸗ 

ſchiedene Längen der aktiven Dienſtszeit der einzelnen Waj⸗ 

jengatiungen verunterſchieblichen oder vercinheitlichen? 

Der Grieche Politis hielt die nach Ländern ſpeziäa⸗ 

Lifferte Höchſtzeit für die wirkſamere Löſung. Lord Cecil 

war gegenteiliger Anſicht und merfwürdigerweiſe verkündete 

plötzlich auch LSitwinoff, daß die Sowietdelegation nun 

cbenfalls für die Feſtſetzung einer Gejſam ſthöchſtdienſtzeit 

ſei. Maſſigli (Frankreich) und Sato (Japan] wünſchten an 

Hand der Verhältniſfe in ihren Ländern außer der ſpeziali⸗ 

ſierten Höchſtdienſtzeit auch noch Aunterſchiedliche Höchſtdienſt⸗ 

zeiten für die verſchiedenen Waffengattungen. Außer Sats 

betelligten ſich alle anderen Delegationen lebhait an dieſem 

Kampfe. 

Bei der Abſtimmung exbhoben ſich 19 Delegationen für 

die Feitſetzung unterſchiedlicher Dienſtzeiten. 

Und nach den zwei Minnten Schweigen? 
Bange Betrachtungen eines engliſchen Blattes 

In England wird der 11. November 1015, der Tag des 
Waffenſtillſtandes, durch ein zwei Minuten langes Schwei⸗ 

gen gefeiert. Am Grabmal des Unbekannten Solbaten 

ziehen ſeit Tagen ſchoun die Maſſen ſtumm und trauernd 
vorbei, und der „Dailv Herald“ fragt in einem Leitartikel 

ſeiner Dienstag⸗Ansgabe: „Was kommt nach dem Schwei⸗ 
gen?“ Der Artikel erinnert daran, das die Welt immer noch 

in Waffen ſtarre und daß die Nationen, getrieben von der 

Furcht, immer noch glauben, den Krieg durch Gewalt und 
Xanonen bannen zu können, bis dann d Kanonen mieder 
von ſeldſt losgehen. Ja, ſelbſt in dieſem Gedanken des 
Vaffenſtillſtandes fieht der „Dailn Herald“ eine Gefabr. Die 

Wuffentaten des letzten Krieges, das ſogenannte Heldentum 

und die Kolonnen der Toten und alles dieſes ſei nur ein 
Anreiz für die Jugend. 

„dir Ebre des Baterlandes“ 

auch in Ankunft zu verteibigen. Dieſe Ebre, ſagt aber das 
Organ der Arbeiterpariei, ſei nicht auf den Schlachtfeldern 
Zu verteidigen, ſondern nur durch die ſtetige Arbeit jür den 
Frieden und durch den täglichen und unermüdlichcn Lampf 
3111 Beſeitigung der ſozialen und wirtſchaftlichen Ungerech⸗ 
ligleit. Der unbekannte Krieger ſei benie das Briſpiel ur 
die Folgen der internationalen Konflikte, die bervorgerufen 

werden burch die ö5onomiſchen und nationalikiſchen Gegen⸗ 
ätze. Dieſe⸗ ſätze drohen wiedernm zu einem Kriege 
zu führen. Nur zwei Kräitt wirken ihm beute enigegen: der 
Wölkerbund und die Sosialsemokratiſchen Partieien aller 
Länder. Darin allein liegt die Hoffnung der Selt Sas 
wird nach den zwei Miunten Schweigen ſein? endei der 
Artikel. Es kann nur eine einzige Animort geben: Fritör. 
Friedt, organiſtert und gefichert auf ciner nenen wirtſchait⸗ 
lichen Grunblage⸗ 

Der uite Aban iit uuch richt Ausgrtrirben 
Eine Abräßftungsrede Machrnalds 

Bei dem geſtern abend in der Londoner Guilbball Kat:gc⸗ 
inndenen alllährlichen Bankeit des Bürgermeiſters von Snn⸗ 
don kam Miniſterpräfbruüt Machbonald im Verlaric 

  

    

  

   

  

einer Rede auf die Friedenspolitik der engliſchen Kegierung 

zu ſprechen und ſagke: Der alte Adam iſt noch nicht ausge⸗ 

tricben. Es werden Worte gebraucht, die in uns den Zwei⸗ 

fel ermecken, ob die Welt aus den tragiſchen Erfahrungen 

von 1014 bis 1918 viel gelernt hat, Großbritaunien iſt durch⸗ 

aus bereit, die Führung zu übernehmen. Aberges richtet 

ſeine Aufmerkſamkeit nicht nur nach vorne. jondern auch 

nach rücwärts, und es will wiſſen, ob die anderen Nationen 

ihm folgen. Denn Großbritannien kann nicht zulafen, daß 

es bei ſeinen Schritten zur Sicherung des Friedens ſfoltert 

vorgeht. Ich begrüße in dieſem Zuſammenhang mit hoff⸗ 

nungsvollſten Erwartungen die Bcrechungen über die See⸗ 

rüſtungen, die zwiſchen Frankreich und Italien wieder auf⸗ 

genommen worden ſind. 

Rüſtungsgleichheit für Dentſchland? 
Angebliche Abſichten der Brüning Regicrung. mie ſie ein fran⸗ 

zöfiſcher Natipnaliſt auslegt 

Der deutſche Botijchaſter von Hoeſch hatte am Moniag eine 

löngere Unterredbung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter 

Briand. Seinem Beſuch ſind mehrere Ausſprachen mit den 

verſchiedenſten amtlichen Perſönlichleiten vorargeaangen Wo⸗ 

rauf ſich die Umerhaltung bezos, wird von beiden Seiten 

itreng gebeim gehaltien. Man glaubt in parlamentariſchen 

Kreiſen zu wiſlen, daß Briand den Wunſch gehabt habe. ſich 

mit dem Voiſchafter über die augendlickliche Lage in VDeulech⸗ 

laud und die aluten Probleme der deutſccen Außenpolitik zu 

unterhalten, im Hinblic auf die große Kebe. die er om kom⸗ 

menden Freitaa im Rahmen der Interpellationsdebaue in 

der Kammer zu Halten beabſichligt. 

Wenn man dem nationaliſtiſchen Echp de Paris“ glauben 

könnte. ſo müßte es eine hochpolniſche Unterredung geweſen 

ſein, die vor allem die Frage gegolten habe. 

welches unmittelbare Ziel die Neichsregierung hinfichtlich 
der Durchlührung des Heungplaues wie auch der mehr⸗ 

jach gejorderten“ militariſchen Gleichberechtigung zwiſchen 

Deuiſchland und Frantreich zu verfolgen gedenle. 

Reichslanzler Srüning habe die Abſicht, ofort nach der 
Durchführung der Finanzſanierung das im Voungplan vor⸗ 

geiehene Moratocium in Anſpruch zu neümen in der Hoffnung. 

daß das dann einzuberufende Sachverftändigenkomitee er⸗ 

neut die Zahlungsfähigkeit Deulſchlands prüfen 

werde. Was die militäriſchen Forderungen Deuiſchlands an⸗ 

gehe. ſo lleſen ſie auf nichts Geringeres Dinmis als auf volle 

Gleichheit in den Heeresrüßtungen ſowie Auſhebung ber Eni⸗ 

mililariſierung der Kheinlandzone oder Schaffung einer glei⸗ 

chen entmilitariſierten Zone auf franzöſiſcher Seite in Elſaß⸗ 

Lothringen. Daß Rertinat gegen dieſe angeblichen Abfichten 

Deutſchlands mii aller ihm zur Aehmnich v fehenden bairiot 

jchen Entrüſtung proieflicrt, verßteht ſich von ſelbit Er helt 

es auch für noivenbig, zu betonen, daß Briand aufs ſchärffte 

im Iniereße Frankreichs überwacht werde. 

  

  

Sezirlitiſcher Bahlſtes in Gerf 
Bei den durch dic Schaffung ber Stadt Großgenf notwen⸗ 

dig gewordenen Bablen zum Erußen Rat des Nantons Genf 

erzielten die Sozlalißen einen bemerkenswerten Exjols. Sie 

gemanen fünf Site und wurden damit die färkſte Partei. 

Bisher handen 22 Sozialißen 68 Bürgerlichen gegenüber⸗ 

Jeßßt find es àr gegen 54 
  

Um den deniſchen Arbelier nirberzuüuknäppeln 

Wieder iſt eine Grnppe von Siahlbelmlenten nach Kom 
zu Bejnch Lir Kaßgint Diesmael aber in ganz vffisieller 

Sörm, um dir faichiftiſchen Organfiarienen und Einrichinn⸗ 
gen zu ündieren. In ganz vffizieller Form wurden fie von 
Den faichittiſchen Organilatinnen am Bahnboj begrüßt nnb 

werden überall als? deren Gaie Eingelcitet. So nahmen die 

Stablhelmlenit an den mi iſchen Hebnngen Ser Avbant⸗ 
gardinen teil. und io ve⸗ nie in den Milizkaſerren uund 
Aberall hberumgefübrt. Arbeiter und Angehellte. merkt ert 
das ei der Bolksiagswahl. 

  

       

Um ſofortige 8 Prozent zu verhindern 
Eine Ertlärung von Prof. Sinzheimer 

Proi. Sinzheimer (Frantjurt), der als Schiedsrichter au 

dem Berliner Schiedsſpruch beteiligt war. veröffentlicht fol⸗ 

gende Erklärung zu ſeiner Abſtimmung im Schlichtertollegium: 

„Ich habe keine Bedenten, mich darüber zu außern, aus 

welchem Grunde ich dem Schiedsſpruch der Berliner Merall⸗ 

induftrie zugeſtimmt habe. Ich habe für den Schieds pruch 

nicht deswegen geſtimmt, weil ich grundiätzlich eine Lohn⸗ 

ſenlung als das Militel für eine-Ueberwindung der, Kriſe an⸗ 

fehe. Im Gegenteil leile ich in der grundſätztichen Fraae nach 

der volkswirtſchaftlichen Verechtigung von Lohnſenkungen in 

der gegenwärtigen Lage alle Bedenten. die bereits von wiſſen⸗ 

ſchaftlicher und gewerkſchaftlicher Selie dagegen erhoben wor⸗ 

den ſind. Ich bin auch nicht für eine Sohnſenkung in dem 

ausgeiprochenen Ausmaße eingetreten, ſondern habe im 

Gegenteil einen von dem früheren Schiedsſpruch abweichen⸗ 

den Standpunkt vertreten, nicht nur was die Höhe der Lohn⸗ 

fenkung, ſondern auch was ihren Beginn und ihre Staffelung 

anlangt. 

Erſt als ich mich im Schiedsgericht davon überzcugen 

mußßie, vaß einc Lohnſenkung in Höhe von 8 Prozent mit 

ſofortiger Wirtung seplant war, ſtand ich vor der Frage, 

ob ich eine ſolche Lohnſentung in dieſem hohrn Ausmaße 

mit ſofortiger Wirlung durch Mehrheitsen ſcheid des 

Schiedsgerich!s eintreten laſſen oder ob ich mit meiner 

Stimme wenigſtens eine zeitliche Hinausſchiebung dieſer 

Senlung zu erreichen ſuchen ſollte. Ich bin den letzteren 

Weg gehangen, um die ſofortige Lohnſenkung um 8 Pro⸗ 

zent zu verhindern. 

Schließlich weiſe ich darauf hin. daß es teineswegs die 
Auffaffung des Schiedsgerichts war, den Eniſcheid in der 

Berliner Metallinduſtrie als eine Norm jür Lohnſenkungen in 

anderen Gewerbezweigen und Orten anzuſehen. Die Begrün⸗ 
dung des Schiedsſpruches weiſt darauf hin. indem ſie eine 

ſolche Bedeumung des Schiedsſpruches ausdrücklich ablehn.“ 

Konhurrenz für„Bremen“ undEnrupa⸗“ 
England beſchloß, zwei ähnliche Schiffe zu bauen 

In der Montagſitzung des engliſchen Unterhauſes wurden 

bei dem Käapitel Handelsſchiffahrt auf die Ueberlegenheit der 

deuiſchen Schiſſe „Bremen“ und „Europa. bingewielen, 

  

die den engliſchen Vertehrslinien großen Abbruth getan haben. 

Die Cunard⸗Linie beabſichtigt nunmehr, zwel ähnliche Paſſa⸗ 
gierdampſer zu bauen. deren Koſten auf ſe vier bis vierein⸗ 

balb Millionen Pfund Sterting veranſchlagt ſind. Da die 
eigenen finanziellen Mittel der Cunard⸗Linie nicht dazu aus⸗ 

reichen. ſollte die engliſche Regierung eine Subveniion ge⸗ 

währen. Handelsminiſter Graham ertlärte jedoch im Unter⸗ 
hanfe, das Kabinett babe den Antrag abgewieſen. Die Regic⸗ 

rung ſei jedoch bereil, für die Häljte der Baukoſten eine Ver⸗ 

ficherungsgarantie gegenüber den Geldgebern zu übernehmen. 

Das Unterhaus hieß dieſen Vorſchlag einſtimmig gut. 

Kommuniſten ſchofſen auf die Polizei 
Demonſtration gegen das Verbot der „Roten Fahne“ 

Auf dem Bülow⸗Platz hatte ſich geſtern nachmittag eine 

aus etwa 500 Perſonen beſtehende Menſchenmenge angeſam⸗ 

melt, um gegen das-Berbot der. „Roten Fahne“ zu demon⸗ 
itrieren. Hierbei wurden Polizeibeamte mit Steinen bewor⸗ 

ſen und mehrere Schüſſe aus der Menge abgegeben. Der 
Bülow⸗Platz müßte unier Anwendung des Poliszeiknüppels 
gerãäumt merden. Drei Perſonen wurden ſeſtgenommen. 
Durch die Schüſſe wurde glücklicherweiſe niemand verletzt. 

Aunch ein Nazi⸗Blatt verboten 

„Die „Kote Fahne“ iſt bekanntlich wegen einer Verherr⸗ 
lichung des Ueberfalls auf Zörgiebel verboten worden. Nun 
in auch die nationalſosztialiſtiſche Berliner Zeitung „Der 
Angrifi“ auf eine Woche verboten worden, weil ein Artikel 
„Obrieigen für Zörgiebel“ in der Nummer vom 8. Novem⸗ 
ber eine ſtrafbare ausdrückliche Billigung der gegen Zör⸗ 
giebel begangenen Gewalttat enthält. 

  

    

      

    

Der ſächwediſche Autobus 
Von PD„ntrlejin a8n AIVAaAOII 

Atitten nuf dem Pintze vor dem Babnbof ‚und ein 
Antohbns. Eine Rattliche Renichenmenge arringir ibn. Sprt 

Raus irgendemem Grunde wagte niemand einsnäteäigen. 
Barnm ſteigt penn nirmanb ein?“ fragte eine alte Rrag. 

die in den Händen eine Einfanfsiaiche bielt, ia Ter ſrt eine 
Melone beſanb. 

Der Chauffenr ſt beioffen:“ 
AIch. du güätiger Goit:“ 

Er iſ über irgend etwas geränit — —. darßm bat er 
78— WuAgeivoffen“ jante ein dem Arbeiteräanbe angebö riner 
Mann. „Ja. wenn einem feirnen Nanne ſomas zuhPr, Ses 

rcßerr aesenen: iat Herdt acl- eren, 2ld ass eintr anjangen? 2 Abrig. als 
ärrerlich zu ilnchra. dumit man frinem Aerger ein weain 
Euntt macßt oder aum mieß äch einen Kanſch ankämmlr. 

Das iſt eine Schmeinerci. bes mir nich riter Kancz. 

   
   

Im Dirnſt bat man nüßbtern zu fein“, erbrite üch re Denr 
mii einem grostn Huie. auf bem 1DeE Berrru anmelten. 

Der Arbeiter ſaß ſie von ber Seite an. Matüärlüäh., der 
Herrichaften können ſomaß nicht begrriftn. Sat unſereincz, 
agrn wir, ein wenig übrr den Dart geirnnfen und lanet 
Saun micht sleic alles. is mirbein fe Stand an . Sie 
ielber fahren aber imöglich zu tinem grmatlichen Adend 
oder zn ciner Karienpartir. Sir Prukctarter Sunta fanes 

en gans gut gerneben und beurtrilen ſo ciutn arrern 

Aabchle is einem Lerl am fichden Eius anserkicen. 2 
eser Scbe wan beß er Plat zn Lei igs GLas Segrat Deu. 2rs 
Sieich mäirb tinem gamz mweind m Herz. unb mun Difft Em 
Igar Roch nnf bit Beinr.- 
TDortrerflrdb! Mir ächrint, Sie And feiber nääun guus 

Baunt caaßrinrn:- ingte Ber Scheninrr. 

  

    

  

   

      

    
         

      

EAge 
S Wirklic keirr Grianbr erbanden?- 

raaber: brwer, be baen E. undbwich ertürsen 
Dieses ArEEECA Wiit. AllE Kieden Ein- ii 

    „ Wer, Bloß der 
* DaEESAAEEES    

  

  
  
ü 
amen? 

    Dinmel and SSfe. Rir bente kommen wir 
S- nicht citer“, ſegte die Dame mit den Sesel⸗ 

ren. 
Das veirt Her Hrewel nab Helle: Der Wann iß ein⸗ 
iach Prieffen“. ſagte Ser Arbeittr. Cin Betrunfener in mie 
n Lisb. das aoch Kicht Renken kann. Gewiß ik der Aermüe 
ein ſeiner Kexl. Ecun er nätrern ic. Aber ich kenng nryr 

einer ci er SIhen verdüärnt Sar. 
Bed ſeinre Serit. Ja. der Dame pant s5 fretlich 

  

nichr., Ich aber iace per aüts, trohdem onci ich grnbe Eile 

„Sic and aicht beäer. Saßhricheinlich haben Sic ſich dente 
Anib ichen ein Schräredden geleißet“ 
Sie asen & erratrg. Gs fr. wie Sie iagen. nnd Sestaks 
üeht der Cteuffenr meimem Senen nabe. Ich möchte Lie 
Sanmze Welr arnermen. Ader Pie Darze giandt itd ven lanrer 
Frinen Angeden- 
WDeatercben, amm s meine Melene ba bei Idren Fäßen 

AiRTrürä,en? Kenn mar ſüic jo lange bäli. mird ffe eiEer: 
ö5n Krer 
Eslles Sie 8e mr rSig Sir. Murter: Aßber febem Säe, 

Dicie Dame mit Lem fähinen Berzen haf ſen außgeregt. Keil 
dae dMe Nerichenderz AEAA ver Deibals 

ELrVKaIbigen Süt. Erirt gedem Sie ger micht⸗ 
*. 

  

Der Urdeiner Sesde eh Tum Eburßienr and rgte Me ger⸗ 
EDE-EEA-: „KE. E LäEE Kes AE X Eer⸗ 
EEERD/D 

Der GüEEDer Welr Ai ME cingg. Mit eιπ Füirg 
Deberkten Heud das Serfräch. Xü fer anberem mamte er 
Sürr Mestesens K Aüümnens A Wckze KES: aES NRer 
Torzel“ Auumgg Lecür äc ſe eer MNeſttre- e Rurbente. 

h She ün eisenset Kkai-asürt. Die Sasen ſe ir 

ETEEEMS 

Ar * &er Hüedüßßr Dennsen ſcherfner:“ 
daund räut muath i: Tie erite cima mie äu 

M*reir uns remgeit, abs wä den 
TAE MEE. 
— 

  

      

EEEEEEHEED Sise x*E=S 
IE cFr f5e Aun Mür KXüctr⸗ 

ů 

ů   
gaſite geichüttelt und gerüttelt würden. 

Alio die Maſchine taugt nichts? Jetzt kenne ich deinen 
Lummer. Nicht umſonſt haut ein Menſch über die Schnur.“ 

„Auf der deutſchen Maſchine ging alles glatt. Dieſe aber 
büpit manchmal. daß ſich einem die Nieren umdrehen!“ 

Der Chauffeur wechſelte auf einmal die Geſchwindigkeit. 

Die Fabrgäſte flogen von ihren Sitzen in die Höhe und 
incgzten krampfbaft Halt zu gewinnen. Von oben lamen Ge⸗ 
väckitüdke berab. 

Barmherziger Himmel“, ſchrie die Alte entiest. „ietzt 
babß ich den Deckel nerloren.“ 

Das für einen Deckel?“ 
„Son der Melone. Die war eben ausgeichnitten“. 

„Siehſt du. mein Lieber“, ſagte der Arbeiter zum Chbaui⸗ 

fenr. „Die Menichen verkeben dich nicht. Sie glauben, der 

Meuſch in auch nur eine MRaſchine. Aber man maß ſich auch 

um die Scele bekümmern, um das Seelchen“ 
„Das wiffen denn die .. verieste wehmütig der Chanf⸗ 

jenr. „Die deuliche Maſchine hatte ich lieb, wie eine tenere 

Anverwandte. Da kam es vor, daß man das Lenkrad los⸗ 
ließ. und doch lief ñe ſchnurgerade weiter.“ 

„Und was geichießt, wenn man das bei der ſchwediichen 

macht? ** 
„Paß mal auft 
Der Chbanffenr ließ das Lenkrad los und lehnte ñch ein 

wenis anf ſeinrm Sitz zurüd. Der Autobus bänmte ſich wie 

ein wildes Pferd, das fühlt, daß ihm die Zügel gelockert 

mwarden Sie wich änerß nach links, dann nach rechts ab 
und wärr Seinabe in die Droichkenkutſcher hineingefahren, 
die an der Ecke Banden. Die Autſcher ſtoben anseinander, 
Elt Handelte es ſich nicht um einen Autobus. ſondern um 
einen Tiger. 

SDas Ds geieben?“ fragte der Chauffeur fſeinen neuen 
Frennd. ‚ 
Ten Lerten pußt bes nigt, abe . 

en Lenten paßt bas nicht, aber mir iſt wahrhaitig 
ancß kein Beranügen Da hßeißt's ſtill ſitzen und den Kund 
Dalten, bis Zu einmal das Genick brichſt“ 

„Lir ſcheint, un fud gar der Madame einige Vogel⸗ 

Delte, vom Oute gefallen... ſagte der Mann aus dem 
Salle. 
Exdlich batte der Antobus jeine Endfativn erreicht. und 

die Ei zn Tode gerättellen Fabraane konnten ausſteigen. 
Ale, lieber rennd jagte der Arbeiter zu dem Chani⸗ 

ßenr, „Feßten Dank: Du haf es doch noch geſchafft. und 
debei baben wir ja nett * 

Du Sin eine gute Seels“, ſagte Ler Chaeuffenr. -Seitdem 
Da Marß, akde weir leicter ums Herz, gerade als ob 

man es nin Cet geſchuriert hätte. Die and⸗ren aber iluchen 
Ind ichimrien meer Lomm ber; laß dich kößſen! Bielen 
Taßk, Kerkwärtig. folanar icß auf Ser deatichen Maſchine 
krür. bin ich Kirmale einem ſo prächtgen Menſchen begeg⸗ 
WSerz- »Deutich von S. Bortfſoff.] 
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Daran leldet Banaie Reute; 

35 Millionen haben fie verpulvert 
Der Finanzſenator rechnet mit den Deutſchnationalen ab — Die Schuld der bürgerlichen Parteien 

Auf der großen Wahl⸗Kundgebung. der Sozial⸗ 
demokratie in der Meſſehalle hielt der Finanz⸗ 
ſenator Dr. Kamnitzer eine Rede, in der er die 
Gründe unſeres heutigen Wirtſchaftselends dar⸗ 
legte. Dr. Kamnitzer führte etwa folgendes aus: 

Die Zeit vor der Wahl iſt die Zeit der Verſprechungen. 
Und wenn wir in letzter Zeit ſo oft trübes Wetter gehabt 
baben, ſo möchte man meinen, es liegt daran, daß die Par⸗ 
teien rechts und links von uns den Wählern alles Blaue 
vom Himmel herunter verſprochen haben. Die bürgerlichen 
Parteien machen es ſich dabei fehr leicht. Sie ſchreien, die 
Sozialbemokratie muß aus der Regierung, und alles wird 
beſſer werden. Sie vergeſſen, daß die Weltwirtſchaftskriſe, 
die an dem heutigen wirtſchaftlichen Elend vor allem ſchuld 
iſt, auch vor bürgerlich regierten Staaten und den Diktatur⸗ 
itaaten nicht Halt gemacht hat. Sie vergeffen vor allem, daß 
die Sozialdemokratie am Anfang dieſes Fahres bereit war, 
die Probe aufs Exempel machen zu laſfen, indem ſie aus der 
Regierung ging. 

Damals ſind diejenigen. die jetzt ſo laut ſind, ſehr ſiill 
geworden, Iypun viele Wochen lang verhandelt und 
geluhhandelt, um dann ſchlietzlich ihre Regierungs⸗ 

unfähigkeit einzugeſtehen. 
Und von neuem mußte damals die Sozialdemokratie die 
Verantwortung auf ſich nehmen. Noch leichter machen es ſich 
die Parteien ganz rechts und ganz links. Die Naiional⸗ 
ſoziakiſten faſeln etwas von einem „dritten Reich“, unter 
dem ſich keiner — auch ſie felbſt nicht —, etwas vorſtellen 
kann und haben in Danzig als Grundſatz verkündet, wir 
werden alles anders machen als es in Danzig gemacht 
worden iſt. Nur ganz große politiſche Kinder können 
glauben, daß dadurch irgend etwas beſſer werden könne. 
Und wenn man manchmal das einfältige Argument hört: 
„Schlimmer könne es ja nicht mehr werdenꝰ. ſo iſt das 
falſch! Es kann ſehr viel ſchlimmer werden. Für Danzig 
würde ein Sieg des Nationalſozialismus eine unmittelbare 
Gefahr für ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit, ſeine ſoziale Ge⸗ 
ſetzgebuna, ſeine Währung bedeuten. ů 

Die Sozialdemokratie hat es nicht nötig, leere Wahl⸗ 
nerſprechungen zu machen. Sie kann ſich darauf beſchränken, 
einen Rechenſchaftsbericht über das Vergangeue zu geben. 
Die Deutſchnationalen haben wahrſcheinlich bei der Ab⸗ 
trennung von Deutſchland das alte deutſche Sprichwort 
„Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not!“ nicht über⸗ 
nommen., Es gab in Danzig eine Zeit, in der man ſparen 
konnte. Das war das Jahr 1924, als dem Staat infolge des 
Ueberganges zur Feſtwährung ſehr erhebliche Mehrein⸗ 
nahmen zufloſſen. Damals beging die Regierung, die unter 
deutſchnakionaler Führung ſtand, den grundlegenden Fehler, 
zu glanben, daß die Einnahme nun für alle Ewigkeit ſo hoch 
jein würde, und 

ſie hatte nichts Eiligeres au tun, als den geſamten 
—*— * Ueberſchud an vervulvern. — 

Sie tat es insbeſondere, indem ſie die Beamtengehälter 
über die deutſchen Sütze hinaus und dazu noch mit rück⸗ 
wirkender Kraft erhöhte und in einem Jahr für dieſen Zweck 
allein 13 Millionen Gulden mehr ausgab. Ich habe dieſe 
Handlungsweiſe in einer Volkstagsdebatte „das Verbrechen 
des Jahres 1924“ genaunt. Die Deutſchnationalen haben 
mich deswegen gerügt. Wenn ſie aber als mildernden Um⸗ 
jtand für ſich in Anſpruch nehmen. daß ſie damals nicht 
gewußt haben, was ſie taten, ſo bin ich bereit. von dem 
Wahnfinn des Jahres 1924“ zu ſprechen, Der Betrag, der 
durch die Gehaltserhöhung von 1924 und ihre Folgewirkung 
auf die ſpäteren Jahre — ſelbſt wenn man ſpätere Gehalts⸗ 
erhöhungen im Reich berückſüchtigt — dem Staat verloren⸗ 
gegangen iſt, kann 

auf mindeſtens 35 Millionen geſchätzt 
werden. Hätte man aus den Ueberſchüßen des Jahres 1924 
Reſernen angeſammelt, ſo wären viele Steuererhöhungen 
der nächſten Jahre nicht erforderlich geweſen. Alle die⸗ 
jenigen,0 die heute gegen dieſe Steuern 
Sturm laufen, mögen ſich alſo bei ben⸗ 
ienigen bedanken, die hierfür letzten Endes 
die Schuld tragen. L 

Dr. Kamnitzer beſchäftigte ſich dann weiter mit dem 
Tabakmonopol, das auch unter deutſchnationaler Regierung 
eingerichtet worden iſt, und das dem Staat ebenfalls Mil⸗ 
lionen gekoſtet hat. Mit dieſer ungeheuren finanziellen Vor⸗ 
belaſtung ſind wir dann 1928 in die Regierung gegangen. 
Die ſich aus der deutſchnationalen Finanzpolitik ergebende 
ſchwierige Situation wurde verſtärkt durch die Belaſtuüͤngen 
der Gegenwart. Drohend erhob die Wiriſchaftskriſe ihr 
Hanpt. Die Folge dieſer Kriſe war und iſt kataſtrophale 
Arbeitslofgkeit und Rückgang der Zolleinnaßmen. Jeder, 
der ein wenig von finanziellen Dingen verßeht, wird ohne 
weiteres einfeben, das es in folchen Zeiten keine Freude 
macht. die Finanzen eines Staates zu verwalten. Nur wenig 
Beamte und Angeſtellte des Staates und wenig Erwerbsloſe 
werden ſich darüber Gedanken gemacht haben. wieviel 
Sorgen es oft macht, die für die Aus-ablung der Gehälter 
und Unterſtützungen erforderlichen Gelder zu beſchaffen. 
Eine gewiffe Erleichterung brachten in dieſer Sitnation zwei 
aroße Finanztransaktionen. Die erſt⸗ war, das wir auf der Haager Konſerenz die Streichang der Danziger Repara⸗ 
tionsichulden von 160 Millionen Goldwark erreichen konnten. 
Wenn alfo * 

Sie Nationalſogtaliſten in Dentſchland ihren Wahl⸗ erfols. wie man fagt, Pauptfachlich änrücführen 
können, daß ſie die Streichung der stinuslaſt 
verlangen. in Fönnen ſie Biernit keinetiei Stimmmen 
gewinnen. denn unſere Vevarationslaſt iſt durch die 
Berrähungzen der Sozialdemokratie geſfrichen worben. 

Die zweite Transaktion, die ſich günſtia für Danzig aus⸗ 
gewirkt habe, ſei die Kreuger⸗Anleihe geweſen. 

Der Senat, in dem die Sozialdemokratze vertreten war, 
hat weiter erreicht, daß die Danziger Schichauwerft nicht 
geichloſſen wurde und 20 Schiffe von Rußland der Schichau⸗ 
und Klawitterwerft in Auftrag gegeben wurden. Die Durch⸗ 
jübruna Steſer Aufträge wäre nicht möglich geweſen, weun 
der Staat nicht den Betrieben bei der Finarzierung tat⸗ 
kräftig zur Seite ſteßen würde. Sterbei zeigt ſich. wie töricht 
es iſt. wenn ßente die bürgerlichen Parteien gegen die Ein⸗ 
miſchting des Staates in private Betriebe zetern. 

Nicht ker Staat drängt ſich in bie Betriebe, jendern 
die Betriebe dräugen zur Staatssilſe. — 

Seidck in uns das größte Prolekt, die Wobnungsban⸗   

anleihe, infolge der egoiſtiſchen Kurzſichtiakeit der bürger⸗ 
lichen Parteien nicht geglückt. Daß das Zentrum dabei ein 
beionders' ſchrechtes Gewiſſen hat, ergibt ſich aus einer 
Wüußerung, die nach dem Vericht des Zentrumorgans, der 
Senator Althoff gemacht hat. Er ſtellte die unrichtige 
Behauptung auf, daß bie Sozialdemokratie ſich gegen Not⸗ 
ſtandsarbeiten gewehrt habe. Gerade das Gegenteil iſt 
richtig. Nur weil für umfaßende Notſtandsarbeiten nicht das 
Geld vorhanden war, wurde von der Sozialdemokratie die 
Wohnungsbauanleihe prolektiert, die Arbeit und Brot ge⸗ 
ſchaffen hätte. Die Deutſchnationalen behaupten, eine Anleihe 
von 8 Milltonen hereingebracht zu haben. Die Hälfte bavon iſt 
geſchwindelt. Außerdem hat der deutſchnationake Herr Beuſter 
nur dasſelbe gemacht, was jede Baugenoffenſchaft macht, um ſich erſtſtelige Hypotbeken zu beſorgen, mag es nun eine 
deutſchnationale vder ſozialdemokratiſche Bangenoſſenſchaft 
ſein. Es iſt alſo eigentlich ein Druckfehler, wenn es auf dem 
deutſchnatkonalen Plakat heißt: Deutſchnationale Männer 
handeln. Richttger müßte es heißen: Deutſchnativnale 
Männer ſchwindeln/ 

Die Spaialdemokratie verſvricht ihren Wählern nicht, 
wie die Razis, das „dritte Reich“. Sie verſpricht ihnen nicht. wie die Kommunißen, ein Sowjetparabies. Sie 
verſyricht ihnen auch nicht, wie die Deutſchnationalen, 
„Zurück zum Reichi, ſie verſpricht ihnen endlich auch 

nicht, wie das Zentrum, das Himmelreich. 
Wir kämpfen für alle diefenigen, die auf dieſem Fleckchen 
Erde leben und leiden müſſen. Wir kämpfen dafür, es ihnen 
in, dieſer ſchlimmen Zeit ſo leicht zu machen wie möglich, 
wir, kämpfen für eine beſſere Zeit und Wirtſchaftsordnung, 
bei der jeder, der arbeitel, ſich zufrleden und glücklich fühlen   

Raͤdelſliche auftatt Argumenten 
Der Mann mit den zarten Nerven 

In kleinen Sticheleien für gewiſſe Leute groß. Zu dieſer Gruppe von „Kämpfern“ gehören auch die „Danziger Reueſten Nachrichten“. Da ſie es erklärlicherweiſe nicht fertigbringen, in großen politiſchen Fragen die berechtigten Forderungen und Anſichten der Sozialdemokratie zu wid legen, verſuchen ſie ihr mit einer kleinlichen Nadelſti politik zu ſchaden. Dabei iſt ihnen jedes Mittel recht. hatten ſie neulich verſucht, die Kinobeſitzer gegen die Sozial⸗ demokratie aufzuhetzen, indem ſie ihnen eine angebliche Zu⸗ ſchrift über die Zeitung vorſetzten, die die Lichtbilbwerbung der. Sozialdemokratie in den Lichtſpielhäuſern berritelt. Der ſeltſame „Zuſchreiber“ gibt ſich da als ein Weſen mit zartbefaiteten Nerven. Solche Leute ſoll man ſich genauer betrachten. Ihre Nerven ſind meiſt nämlich nur dann zart, wenn ihnen irgend etwas nicht in den Kram paßt. 
So iſt es auch hier wieder. Nachdem der angebliche Zufchreiber ſich nämlich über die Kinoreklame im allgemeinen auigeregt hat und behauplet der Kinobeſucher könne ſich ihr leider nicht entziehen (was hindert ihn, die Augen zu⸗ zumachen?), wird er dann etwas ehrlicher und ſchimpft auf die ſozialdemokratiſche Kinvwerbung. Sie iſt nämlich die einzige, die ibn in Wahrheit ſtört. Daß auch andere Par⸗ teien, die Nationalliberalen und Zentrum. Lichtbilder in 

den Kinos laufen laſſen, erwähnt er gar nicht. O ja, der 
Mann hat Grundſätze! Und ſeine Grundſätze diktiert ihm nicht etwa das zarte Nervenſyſtem, ſondern ſeine volitiſche 
Engſtirnigkeit. Er kann halt die Sozialdemokratie nicht 
leiden, und die „D. N. N.“ fühlen ſich da weſensverwandt. 
Nun, ſie haben alle Urfache dazu! 

Schnapsverbot für den Wahlſonniug 
Der Senat hat anläßlich der Wahl zum Volkstage durch eine Poliseiverordnung den Ausſchank von Branntwein und den Kleinhandel mit Trinkbranntwein für die Zeit vom 

15. November, vorm. 11 Uhr, bis 16. November 1980, 21 Ithr, verboten. Das Verbot des Kleinhandels mit Trinkbrannt⸗ 
wein gilt auch für den Fall, daß dieſer in verſchloſſenen oder 
verſiegelten Flaſchen abgegeben wird. 

Jugend, wach auflt 
Es geht um deine Zukuuft. Du haſt felbſt zu entſcheiden 

Verſchafft euch Auſklärung in der großken 

Jungwähler⸗Verſammlung 
am Mittwoch, dem 12. ember 1930, abends 7.30 Uhr, im Werftſpeiſehaus (Am Fuchswall) 

8s ſpreen: Reichstagsabgeordneter Nicharb Lipiuftti, Leipzig, 
„ Ingendgenoſſe Max Sommerfeld, Königsberg, 

Ingendgenoſſe Helmut Leſchner, Danzig., über das Thema: 

Was fordert die Ingend von der Volksverteetung? 
Jungwähler! Jungwählerinnen! Erſcheint in Maſſen! 
Bei der Beranſtaltung wirkt der anſarenchor der Sozialiſtiſchen Arbeiteriugend mit. 

Drei Männer ſpielen Skat. Es ſind deutſche Männer, und 
darum ſpielen ſie einen Dauerſtat. Um 7 Uhr abends ſetzten 
ſie ſich au den Biertiſch und miſchten das erſte Spiel; jetzt iſt 
es 2 Uhr nachts und ſie ſpielen immer noch. Sie ſpielen mit 
wechſelndem Glück. 

„Alſp, meine Herren“, ſagt einer plöslich, „nu werd' ich 
Sie mal das Hemd ausziehen und die Juden aus 'n Tempel 
holen: Ich ſpiele Kreuz, Hakenkreunz 

Er knallt eine Karte auf den Tiſch. 
Die beſtürzten Geſichter der beiden anderen verraten, daß 

lie Hlich Si⸗ Karten in der Fäuft halten. Und das iſt 
ärgerlich. 

„Sie“, fährt der zweite auf. „Sie, ich ſag Sie nochmals, 
laſſenſe de Polldiek aus 'n Spül. Flaxen kenn' ſe zu Hauß' bei 
Ihre Frau, aber nich hier ů 

„Ich muß ja auch ſagen“, fällt der dritte ein, gun, von 
wejen Halenkreiz! Sie, die Scche mit n, Hakenkreiz is mä 
viel zu ernſt is ſe mir. 55 ſag' nuſcht wie Heil Hitler! ſag ich. 
Hab'n ſe mir väſtanden?“ — . 

Aber meine Herren“, will der erſte beſänftigen. „Ich hab 
doch man Spaß jemacht. .. 

„Schöner Spaß! Nee Sie, alles kennd ich vätrachen, aber 
das nich . Ich bin ein Anhänger von das britte Reich und 
mit Adolſen Hitler jeh ich durch dinn und dick, und dis Halen⸗ 
kreiz is unſer heiliches Sümmbol, aber bei 'n Schtat von die 
Halenkreize reden is Vähohnepiepelung von unſe hohe Idee, 
Sie u ů 

„Au machenſe ma halblang. Herr., knurrt der erſte ernftlich 
beleidigt, „wofier halten Se mir, hek Was ich bin, ich tu am 
16. November jenau ſo ſchiramm nationalſozialiſtiſch wählen 
wie Sie.“ —* 

„Wirrglich?“ 
„Watrafr'gen Gott!“ ů — 
„Na“, ſagt aufatmend der zweite, „denn is ja allens im 

Lot, denn find wä ja alle biei von die gleiche palliediſche 
Weltanſchaulichkeit, und was ſoll'n wä uns anne Haar ziehn. 
Jehm je neue Karten, Herr, und denn woll 'n wä weiter 
ielern „ 

„ „Nö, neue Karten?“ brauſt der erkte auf. „Das kennd Ihn 
ſo paſſen, lennd Ihn“ das. Wo ich nu mal 'ne Tarte 
in. die ſooo ſteht (er macht eine Faußt); nich inne Hand. 

. Wit mir kenn ſe, Fas nich machen, Cerr. mit mir 
de 2. —. Entweder wä ſpielen Iber wä ſpielen nich, Se ham 
de Kahhl. 

Kanai er ſchon wieder mit die Wahl an!“ 
„Ser red hier von Wahlk“ 
„Sie!- 
Iched. — Fawoll“, ſchreien die beiden mu den ſchlechten Karten. 

„Sie fangen all wiever an; was hat die Volkstagswahl mit 
ungmin Schlat zu zun? · 
„Vörrigad nnfe, meine Herren 

  

  

Wahlgeſpräche , GVon Oiieacbo 
„Was had er jeſacht?“ brüllen die beiden anderen und 

hauen ihre Karten auf den Tiſch. —— * 
In diefem Augenblick betritt ein Jüngling in Naziuniform 

das Lokal. Er hebt grüßend die rechte Hand um anqzudeuten: 
So Hoch liegt der Miſt, den wir machen! und ſagt: „Heil 

itler! 
8 „Halts Maul, du Schnodder!“ klingt es gereizt von dem 
Skattiſch zurück. Der Uniformierte ſtußtt. 

„Meinen Sie mich?“ fragt er militäriſch ſcharf. 
„Dein Maul ſollſt halten, du Miſtjequiem.“ — 
„Ach ſo“, ſagt der Uniformierte gedehnt, „Sie ſind Sosial⸗ 

demokraten ... na ja, das ſieht man Ihnen auch an —** 
„Sie“, macht der eine Slatſpieler bedächtig, „Sie, Sie 

haben wohl lange nich aus n Lazarettfenſter jekuckt oder noch 
keinen deutſchen Männertritt im Hintern jeſpürt .“ — 

„Meine Herren“, ſagt ſchlicht der Uniformierte. „Sie 
ſcheinen zu vergeſſen, daß Sie einen wehrhaften Mann, einen 
Soldaten des kommenden dritten Reiches vor ſich haben, wie?- 

„Ja“. ſagt der um ſein turmhobes Spiel Gekommene, „ſo 
ſiehſt du aus, mein Junge. Aber wenn du uns noch mal mit 
Soszialdemokraten. beſchimwen tuſt, denn jib's vore Freß'. 
Wir ſind. ů ——— 

Weiler kommt er nicht. der uniformierte Nazijüngling 
ſchwingt ſeinen deutſchen Eichenſtab und haut dem Sprecher 
auf die Ruß. Der Getroffene ſackt in ſich zuſammen, ſein 
Geiſt verflüchtet ſich ins dritte Reich. 2 

„So ...“ heult der Soldat Hitlers. „da haſt du Juden⸗ 
wein!“ ů 

0 „Moin gommas, brüllen die beiden anderen Skatlpieler, 
„en rmneAuf I Le K Hitlert das is 'n Schpijon in unſe⸗ 
Uniform. Auf ihn, Heil Hitler! . 

iund dann geht eine mächtige Keilerei los. Von dem Krach 
angelockt, komnit der Wirt aus dem Nebenzimmer: 

„Sas iſt hier los?“ 
Erhebt ſich in der Ecke des Lokals ein älterer Mann vom 

Stuhl und ſpricht: ů 
„Berr Wirt, bitte, ſtören Sie die Leute nicht. Die vitler⸗ 

pariei iſt bei der politiſchen Aufbauarbeit begriffen.. 
„Sehr ſchön“, ſagt der Wirt „Ich bin Kommuniſt, da 

mache ich mit.“ Er geht ſich den Gummiſchlauch holen. 

1 

Ein Baum fiel auf die Strabe. An der Bartholomäi⸗ 
kirche ftel geſtern abend gegen 8 Uhr ein Baum quer über 
die Straße. Es war ein aroßer ſtarker Baum. man batte 
ihm die Wurzeln bloßlegen müſſen, da Ärbeiten am Lei⸗ 
tungsnetz notwendig geworden waren. Der ſtarke Sturm 
deß geſtrigen Abends kat ein übriges, lo daß der Baum mit 
lautem Krach auf die Straße ſtürzie. Es war ein Glück, daß 
zu der Zeit keine Paſſanten die Unfallſtelle paſſerten. Der 
Baum wurde von der Feuerwehr in einſtündiger Ardeit 
belielte geräumt. 

    

———— 

 



Sehudenerſatz durch Bohkoit wahlkampr In Oesterralen ö 

Entlaffen, weil er ſeine Rechte wahrnahm EEL ED 

Ein Käſereibeſitzer Sch. im Werder ſagte ſeinem frühe⸗ U t 
ren Melkeleigehilfen nach, er ſei untren geweſen. Da die 0 Es Ee C Eun U Er 1len! 

nelte Stellung des Gehilfen von dieſer Aeußerung abhing, 
ü N „ D Käſereib⸗ 1 2 22 2 2 

untte beſtraßt Tur weue Mrbeitgeber emittes,Peraufthen Aulmarsch der Unzählbaren — Stundenlange Feuerlawine wälxt sich durch die Straßen 
Gehilfen. Dieſer klagte nun gegen den alten Beſitzer Sch. ů —— ů 

wegen Söabenerſat. Vor dem Arbeitsgericht bekundete ein Der von der Sozialbemokratle in Oeßerreich Anb vom Ning bis zum Gärtel der roten Ingend 

Zeuge, daß in einer Verſammlung der Küäſereibeſtter, der erfolgreich beſtandene Sahlkampi ſaß kurs vor zxjanchzten. 

frühere Arbeitgeber, zu dem Beklagten geſagt habe, wie er ieinem Abichluß einen Aufmarich der ſozialiitiſchen Das ſind die Zahlen. Sie allein ſagen etwas aus über 

den Gehilfen Auf Ge anDiſce kortortlernn hienertd bpee Jugend, der ganz Bien in ſeinem Bann bielt. die Kraſft und die Größe der Sozialdemprratiſchen Partei 

Whuguit,at, rund bieſer Bonkorterklärnna wurde der W s ein i lichrei. ein . „in Wien, denn es waren nur die Jugendlichen, die Sport⸗ War das ein Jubel, ein Auiſchrei, ein Appell der Zuver ler und die Schutzbündler, die den Fackelzug veranftalketen, Gehilfe enilaſſen⸗ — — — Paben 5 
Der, Hewerkſcoftsſetretür beantrante Scadengerſas unch Die dißgere, moſte ſalte Herhinachtdic nebeijchwer anf ſs wor eie Semonfration zer Jugend fur die Sotaideme⸗ 

wegen bes Boykotts. Der Kläger babe nichts weiter ge⸗ uns laſtete: und mit einem Male war Licht da, und Glanz kratiſche Partei, gegen den Heimwehrfaſchismus. Aber den⸗ 
ü ß. ii i b b ů — „ ns „ g 5 ü 101 0 Uch oge I O1 üe den Serichten ein eecht an und Kärme, und im Feuerſchein leuchtele ein verheißnngs⸗ noch können dieſe aha nur ſiſch ganz endfundgteuuns 

iuchen, und dafür würde er bonkotkiert. volles Zrichen auf: die Iugend. Im Fackelang, zeigten ſich vermritt. Mandaunt das geſehen dab W. Hie m Kel⸗ 
Dpag Gericht perurteilte den Beklagten zu 80 Gulden iunge, giüudige. Leaeinerte Geicher uu wraiie Weſialter nlau, kübersrahlten don Seoseitebeemul. Steueszuvel- 

Schadenserſatz. Es wurde nur die Entlaffung wegen der voll Araft und Willen- Die Diener Arbeiter⸗Jugend und Alanz iüken“ Wens ternz bers el Me ſch n. dieſen 

üblen Nachrede in Betracht gezogen. Der Gewerkſchaſts.,Sportler marſchierten über den Ring, breite gewaltige Av⸗ Keſ, erfu des Lichtes, d 10 uk. aft und 5 1 Begeiſt ief 

jekretär deantragte aber 904 Gulden wegen des Bonkotts. lonnen; unter dem lublen Ropentherf immet der janit gerölet war 
Ta ein Boykott ſonſt ſo ſchwer nachweisbar iſt, will er die Stunde um Stunde vertzina, und immer nech ilute⸗ vom Widerichein des großen Stromes, man muß das ge⸗ 

Sache durchkämpien und Berukuns einlegen. ten nene Tanſende herau, zu beweſlen, daß alles was ſehen haben, zwei Stunden lang, wie vom Rathaus her 
inng iſt und den Fortſchrht will in dieſer Stobt, Bogc auf Woge heranſchwoll, wehendes, ſauſendes, ſingen⸗ 

    

  

  

18 binter den roten Fahnen bersichf. 559 Liunde Lichim, ßen, die Wi iAmsen die tene ner 
Die verfeuch Tienge iten Svalier äumie das Volt von Bien den end⸗ ogen u. ie Lichtmaſſen, die Glutmaſſen gegen den Gürte 

ů 5 ů Mer. Sn0. und die Mutter und Bäter jubelten ihren Kindern bin ſchaumten — und längſt ſchon mündete der Flammen⸗ 
Eine Gefohr für die Geſundheit der Anwahner i ilige . i a „ütrom in den Gürtel, als noch immer vom Rakhaus her zu, die das heilige Feuer. das ſie aus ihren Händen emp 85. . 

Alljährlich im Herbſt, während der Zuderkampagne, verwandelt fangen haben. weitertragen. fortführen das Werk. bas die Woge auf Woge beranſchwoll. 
iich die Tiege in eine Kloale. Daß Waſſer wird zu einem lehm- Alten begonnen. Und im Spalier wuchs das Staunen der Nensierinen, 
ſarbenen, blaſemperfenden Brei. Die Uriache hierjür liegt in der Der Fackelzug war ein Schauſpiel von einzigartiger Ge⸗ wuchs der Stolz und die Hingeriſſenheit der Maſſen, 
Tätigleit der Reuteicher Zucerfabril. die ihre gejamten Abwäſſer walt und Schänbeit. Vdran fünſbundert rote Motor⸗ als rian nach einer Stunde. nach anderthalb Stunden. 
in derarligen Mengen in die Schwente und Tiege leitet. daß das radler. Ein breiter Strem von Licht. Muük. Inbdel nnd nuch immer reine Ende des Juses ſab. als vanfenlss, 
ganze Flußbelt verichmußt mird. Ein allgemeines Fiſchſterben ſezt]Jugend wälzt ſich über die Rinaſtraße. lebendige Flut der lückenlos in ſtraffſtem Marſch neue Kolonnen nub aber 
vin, da 3 Tiere baben brü her Deen Waſſer erficlen müſſen. Maften zwiſchen lebendigen Imre der Aas un W. nichen. neue Kolonnen vorbeikamen. Fackeln bebend. 

Dieſe Zuſtände en bei der gegenwärtigen Rübenernte For. zu zwölf nub fünfsehn Facelirägern weat es an Menichen⸗ — zut ů V 
Wen undenonmen, Pe einet bringenben Aerberund Pedürſen. Veh ſpalieren vorbei, öie aus funf biäs urht Aeiben deneben, eng zie Mianspol feſttiche Veßiltceng Menmes ſbecten Erled⸗ 
Wafer verbreitet einen peſtilenzärtigen Geftank, daß es den Ve⸗ancinandersepreßt, dicht Zufammengefngt. es, das uns dieſer Wahlkampf geſchenkt hat: daß dieſe 
wobnern der nuch dem Flußben geicgenen Grundlüäke in Klegen⸗ awel Stunben bauerie ber Hfrrarich. fecksistarfens Jugend mit der gleichen Entſchloßenbeit. mit der gleicken 
hof Wiadenn ue Lüa⸗ ziß, ‚9 Seaſ ps vbiat — in es m Tackein wurben ausgeteben, neür als actzi-tanſenb Hingabe, wie nur ie eine Generation ſeit dem Anſana der 

Sint i. Pelers ünd undere üGemüre Mwohner von Menichen marichierten im Ins, wie vieſe Gunberi⸗ Arbeiterbewegung am Werke iſt. zu verwirklichen, was das 
ienhoi, Peiershagen und anderen einden genötigr. ihren kanfende Zuſchaner im Epalter tanden, Iaßt ßch nicht Proletariat ſeit einem Jahrbundert erträumt, erarbeitet, er⸗ 

ehenden Geſuhr für die Gelundheit bat üch geuan iäßzen. aber edᷣ waren zweifell 2s viele Sunbert⸗ kampjit: durch den Sozialismus eine ſcbönere Welt au er⸗ 

D böfer Stadverwaltung genörigt geehen, eine Veichwerde lanjenbe. ie zu •— Katbana bis M ilfer Strabe —en. 
an den Senat mu richten und um Abhi ieder Hugiene wider⸗ 

Zuſtände erſuacht. Ene Keihe von Wafferproben 
im wecke der bakteriplogiſchen Unterinchung des — 

s entnommen worden. Lenes Handelsunternehmen am Kaiſerhafen. An der Nordſeite 
der Chemiichen Fabrik Pommerensdorf⸗Kaiterhafen hat ſich jetzt die 
RKnader Spiritusfabril und Raſſinerie Wien⸗Gnör niedergelaiſen 
und nach Fertigſtellung von zwei großen Kundtanks. einem Ma⸗ 
ichinenhaus als Pumpſtation mit hohem Dampfichornſtein. nach 
durchgeführtem Eiſenbahnanſchluß und Bau einer Ladebrücke am 
Uier der Weichtel den Betrich aufgenommen. Die Montage der 
Tanks um. hat die Firma F. Schichau in kürzeſter Friſt ausgeiührt. 

Ein Zugang zur Kampſbahn Nieberſtadt wird jetzt vom Lang⸗ 
gurter Tor angelegt. Es handelt ſich um eine über das niedergelegte 

de geführte, von Bordſteinen eingeſaßte Schotierſtraßt, 

      

    

   

  

     

  

  

  

Vorträge über das Mittelalier. Die Danziger Deutſch⸗ 
lundliche Weſellſchaft wird im Lauje des Binters auch einen 
Zyflus von Veranſtaltungen über das Thema Das dentiche 

Der erſte Lortrag, den Mufenms⸗ 
er über das Tbema: Seſen nnd 
ittelalters“ balten wird. findet Diens⸗ 

ovember. 8S Uhr abends, im Sörjaal in der 
ichner tart. Am 9. Dezember folgt ein Nor⸗ 
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vſeßor Dr. Henning über Das erſch, — II3i. Schenszanen, — i i: Niaas⸗ 28 terial an Ort und Steile zerkleinert wird dos Tentichen aeminarn aulslaßn us itse det. Erite Scherg SSSö — erees s aummterdal an Ort und Slele Se ů 
alieder des Dentichen Seminars anläßlich des 101 Ge⸗ Feirnra. Sale⸗ Sümccs tchrers. Si 

Sder dramrtiſchen Tichterin Hrehwitda »on Eisberichte. anteil, lanspitii Meiseeeitbt. 18 00 lieser- Aiuss der Seshifte-slxekk 
An den Wohnnngsbanten der Arbeiter⸗Siedlungsgenoßen⸗ andersheim deren Drama -Abrahbam auffübren. Arssnstodsti Verkin:, Das Acbeitsloienrrobter, Kxcije. Ssäne and A iunn ‚ 8 ner 

terciiſche Ein ung: Hochſchnlprofeßor Dr. Linser⸗ Arßeneſchakei Pie, r Cöner Seimeh Sarabes —19. Sei,. ſchaft, dic wir in einer Sonderbeilage am 5. November ſchil⸗ 
Enielleitung: Alfred Sruchen (Stabtthenter). KEs anseies, — Treitner fierö derten, war, wie noch nachzutragen iſt, die Firma Ed uard 

lich des Waltbex⸗Iubiläunis wirb Hochſchnierefeer 5 Sunffärrüe. 8 Eter Xothenberg Nachjl. hervorragend beteiligt Sie führte 
Lier ans eut NOmanE -Sert die Dachdeckerarbeiten jür das Wohnbaus Neufabrwaffer 

      

     
     

   

        
r. bka am 17. Febrnar über das Tbema: Valtber — —5 — Ser Aten iut. 0 * an der Vogelweide und dit literarichc Entfalinng des Srſch Saidies Seurg Ses Lerden. (Alanter! 218. Ser. aus und lieferte die Ziecelſteine und anderes Baumaterial. 
Aitzclalters“ ſprechcn. 3 Aenn. Puseratbrütnrs u Eryrobte Rezepte. Pommerſche Gänſeiuppe. Für 

. Kren f irnss Scerrarer Neene Sarls Kiwant. Als Eir⸗ Perjonen, 2 Stunden. Zutaten: 1 Gänfeklein (Hals, 

  

Haule Goelhes. Die „Maüf im Hante G- Der inge: Acia Sessicstrrß 
ung fär die Teiluchmer ber Gpeihewoche delimm war, Flügel, Hersz und Magen), 1 Liter Fleiſchbrühe, hergeſtellt 

dem 12. Lorember. 20 hr. in der Hyh⸗⸗ ans 5 Maggi's Flelichbrühwürfeln, 1 Zwiebel, 200 Gramm 
Collecium musicum ederhrit merdrn. Der E Teliower Rübchen, 50 Gramm ganz feine Perlgranpen. 100 

ann frri, ſrreii Pinz virhonden sßt. Gramm in Würjel geſchnitiene Kartofſeln, Salz. Zubereitung: 
Das in Stücke zerlegte Gänſeklein wird mit der Zwiebel in 
der Fleiſchbrühe 1 Stunde gekocht, dann gibt man die ge⸗ 
bntzten Telinwer Rübchen und die Perlgraupen binein und, 
nachdem dieſe 42 Stunde gelkocht haben, die in Würfel ge⸗ 
ichniftenen Kartoffeln hinzu. ſchmeckt mit Salz ab und gibt 
jchnittenen Kartxoffeln binzu. ſchmeckt mit Sals av und gißt 
die Suppe., wenn alles gar iſt, als ſättigendes Wiittageßen. 
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mütiafeit nicht mit Güte perwechſeln. Güte iſt der Ausfluß 
Sochner Nachdenklichkeit. dangegen iſt Gutmütigkeit ets un⸗ 
nberlegt, oft eine Folge von Tummheit. Sie aber, Su⸗ 

nüent reben Eüchiet. — fanne. ſind die erite gütige Frau. die mir im Seben be⸗ 
iiie. bürt. ieber Hexr Xirolal. Iabsen Sie aith nHes Sgegnet if. 
Eäen vind am mir Has zu jagen. baben Sie bier auf mich ge⸗ 

wartet?- 
„Bielleicht . . vielleicht auch nicht. Ich kann es ſelbſt 

micht eniſcheiden. Jedenkalls wollte es das Schickfal. daß 
ich es nen ſage.“ — 
üs⸗- wißten Sie, was das Schickſal weiter von nus beiden 

wils 
Die Frage kam ibr ſo gewagt vor, daß ſie ſelbſt darnber 

entiest war. Aber zu ſost, ſchon hatte ſie ausgeſprochen, 
zu innerß auälte. 
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Forhetung ů ̃ 
SDo denken Sie hin. ich babe dach nur rin biäcben Arm5⸗ 

ſpielt. Es war nptig. weil mun den Geantr anf riur 

EEE — Eltern. Eneudies aidt es tin S versictr: Sen In Mes“ Er blieb ihr lange bie Antwort ſchuldig. Es wundert, 
raten, mit bem man rinr Ebe prbrocben bat. Es 12 Wfeicht. hei lan als 
zwar durch einen, Wiepeas Satehen. Aher ebentes Ser un ů ů 8 es doch leichter, über ſeine Pläne zu reden, als 

ßoslchr Schrierigkrtten Dr. Ferver und meint Frrunta grr 55 mer werben in abjebbarer Zelt beiraten,“ murmelte er, 

  

        

   

  

ſcdiei üud machte e mir anch Spas Bis es 55 — 5 ů Adle er — ansmweihen 

Ic babe meine Arbeit. Und neben meiner Arbeit haße —Sie Loben nacd Pürgerlicen Aäaßääen Ibren Kuf 8r. 
wagt. Iß es möglic, das eine Fran ſich ieibt 
kann. En ener gaberen Peüänhrtßenlnz.. 
Suſarae Iachte leiſfe aufl. „ie unterſchätzen rier Be⸗ 

Slecht. Das rotiß ich Eébrigens ichun feit langenm. Sie daben 
mich imnmer is Secht brhbandelt, zxil Sic Sleunu dun r 

irs im Anaenblick mit viel Schwerem fertiga au merben. Ich 
kaun es Ibhnen nicht erzählen, es ißt zu bebrückend“ 

„ichis in ein folches Zeichen von Bertrauen, wie vom 
Leid eines Memichen zn erfaßhren   

    

allen deurten ů ů 8 Teinf ü fee ＋ 
EEo arg in cs nicht. nuner gerabe Sse, Sgiasee ae ed th Lann felbßt io leten und unbeſchwert. 
für mich Xrnräßtntantir eint Serlr Wäbuhen, EEEE 2 mar es nicht gemeint“ ſagte fiæ vexletzt. 
8 viel emüerben Eb. * ů e ——— Eem Ibwen aber mein Ungliück nicht 2 
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TIS TFegte Düiftchen. S8 Ich ů verher Earken, bel5 dewußten Mann hilflos achte. 

x. ü üů Lette ſich aSgekebrt. als wolle er r den Anblick 
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SrD el i A5r HDin entmerfrä. wir ich Säie Vis wor 

Siänee. Sticber... Heber Nievlel, Iaſſen Sie 

Er igt eüe zacbe Benbans. In der ßſenden eine *— 
jaß ſe ſein verzerrtes Geiicht. Und nicht meÿr 
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2. Beiblitt det vLanziter volkstinſt 

  

örderin mit ſechzehn Jahren 
Itt ſie für ihre Tat voll verantwortlich zu machen? 

Die Bernehmung der Berliner Uhrmachermörder 
Sinlpe und Benziger banerte an, desgleichen die 
Bernehmung der 16jährigen Mittäterin Lieſa Nen⸗ 
mann. Während die beiden Mörder die Haupt⸗ 
ſchuld zuerſft auf das junge Mädchen ſchoben, be⸗ 
kennen ſich jetzt alle drei Verbrecher in gleicher 
Weiſe ſchuldig und zeigen tiefe Reue. Lieſa Nen⸗ 
mann iſt weinend zuſammengebrochen. 

Iſt es ein Zufall, daß gerade jetzt die Pubertätsjugend 
im Mittelpunkt des kriminellen Geſchehens ſteht? Man 
denke an den Fall der kleinen Langanke, die ihren Vater 
wiſſentlich falſch beſchulbigte, Vater ihres Kindes äll ſein — 
eine Tragödie, der in kurzer Zeit zwei abſolut gleich ge⸗ 
lagerte Fälle im Rheinland folgten. Man denke auch an 
Gertrud Frenzel, dieſes zweiſellos pathologiſche Geſchöpf, 
das ſeit Bochen, ſogar Monaten, vor dem Potsdamer Ge⸗ 
richt ein großes Affentheater zur Befriedigung ſeines 
ſexuellen Geltungsbedürfniſſes aufführt, wobei eine ge⸗ 
jchickte Kliquenregie zuſammen mit einer hilflos ſcheinenden 
Juſtis ihr dazu die lächerlichſten andlangerdienſte leiſtet, 
und ein pflichtvergeſſener Seelſorger ſich als ein Heuchler 
enipuppt, der geradezu einer Komödie Molières entſprungen 
ſein könnte. Die Krönung der furchtbaren Serie der Puber⸗ 
tätsverbrechen liefert Lieſa Neumann, ein Typ, den der 
Berliner Volksmund frech, aber nicht ganz unzutreffend 
als „Rummelplatznutte“ bezeichnet. 

Mie Mord⸗Kommandantin 
Geben wir uns keinen Illuſionen hin, die 16fährige Lieſa 

iit die geiſtige Dominante, die Führerin dieſer Mordtat, der Mordtat in der Drontheimer Straße, ſie inſpiriert nicht 
nur, ſie kommandiert das Verbrechen mit der Energie eines 
Felbwebels und ſchwingt mit Megsrenmiene das Veil über 
dem Kopf des Mannes, deſſen Bett ſie eben, wie ſchon ſeit längerer Zeit, teilte. Sie hat den Plan geſchaffen, ſie hat 
ſich als Inſtrumente zwei junge Leute gedungen, die ihr 
kheinio börig waren, wie der Uhrmacher, den ſie ermorden 
ienh. 

Seltſame Erſcheinung, daß ein 16jähriges Mädchen zwei 
erwachſene Männer ſo intenſiv zu beherrſchen vermag, daß 
ſie für ein paar Bagatellen riskieren, ſich, wenn ſie Pech 
baben, in die Gewalt des Scharfrichters zu begeben. Selt⸗ 
jam, daß der alte Uhrmacher, der hunderte von Mädchen 
zur Verfügung hatte und dem ſicher ſchönere Mädchen vor⸗ 
gekommen ſind, ſich in die Neumann gewiſſermaßen 
rettungslos verlieben mußte. So iſt es allerdings erklär⸗ 
lich, daß der Uhrmacher vollkommen in den Bann Lieſas 
geriet, die auf ihn offenbar jene ſexuelle Anziebungskraft 
ausübte, wie ſie ſonſt nur durchtriebenſte Frauen von 30 
und mehr Jahren auszuſpielen haben. 

Eine zweite Gabriéle Bomyarb 
Die Tat war durchbacht, aber durchdacht mit dem Mücken⸗ 

birn einer mehr zweckſtrebigen als vorſichtigen Verbrecher⸗ 
piychologie. Es iſt von der jugendlichen Mörderin eine der 
jfeltenen Arten des Mordes: der Mord im erotiſchen Hinter⸗ 
balt gewählt worden. nur hatten die Koryphäen dieſer Mord⸗ 
tat Evraud⸗Bompard in Paris und Lederer in Budaveſt das 
Opfer in einen Hinterhalt gelockt, während Lieſa ihrem um⸗ 
ichmeichelten Liebhaber das Ende im eigenen Bett bereitete. 
Vorausbedacht, den Alten ſo zu beſtricken und zu verſtricken, 
daß der Mord an ihm eine Spielerei wurde, trank ſte vor⸗ 
her mit ihm Likör und ging mit ihm ins Bett, um ihn im 
entſcheidenden Moment mit der gleichen Liebenswürdigkeit 
zu berücken, mit der Gabriéle Bompard ſeinerzeit dem 
Gerichtsvollzieher den Gürtel ihres Schlafrockes um den 
Hals ſchlang. den ihr Liebhaber am Flaſchenzug in die Höhe 
wand. Lieſa berubigte den Uhrmacher. als die nervöſen 
Verbrecher. im Laden unprogrammäßigen Lärm machten 
und ließ ihn nicht aus ihren Armen. Bährend der Uhr⸗ 
macher um ſein Leben rang, ſeuerte Lieſa immer wieder 
die Mörder. deren Kraft ſchon zu erlahmen drohte, an und 
griff jchließlich zur Axt und befahl, nackt wie eine blutige 
Erinnye. das Ende. Da vollendeten Stolpe und Benziger 
ihr graufiges Sert, ſie wollten vor Lieſa nicht feige er⸗ 
ſcheinen. 

Marionetten ber Geſchlechtlichneit 
Es iſt überaus ſchwer, das verbrecheriſche Seelenleben 

einer ſolchen jugendlichen zielbewußten Mörderin überhaupt 
auszubenken, und wenn man es tut, ſo fallen einem die 
Gegenſätze aui, die in der Tat als ſolcher liegen und deren 
jeder geiſtige Zuſammenhang fehlt. 

Gab es für die drei nicht andere Gewinnchancen als 
einen alten Mann unter Umſtänden umzubringen. die mit 
Beſtimmtheir faſt die Täter lieſern mußte? So verblüffend 
auf der einen Seite die Zweckmäßigkeit des Handelns er⸗ 
ſcheint, ſo unbedacht iſt auf der andern Seite die Aus⸗ 
führung. Selbſt daun. wenn wir annehmen, daß Liejia von 
dem Dr. nach Geld und Bohlleben erfüllt war, ſo be⸗ 
areift man die Urſache nicht, daß ſie, die kleine Rummel⸗ 
platzuntte, ihren Auffnieg mit einem ſo ausſichtsloſen Raub⸗ 
mord begianen wollte. Es ſtanden ihr zweifellos auf dem 
durchaus harmloferen und für ſie nicht ganz unbekannten 
Wege der Proſtitution beſſere Chancen offen. Es liegt 
bier alio etwas drin, was den Mord erßt erklären muß⸗ 
ein tieferes Mottiv. das faſt zwangsläufia zu dieſer Hand⸗ 
lung drängte Die Kymplizen, die erwachſenen Männer. 
die ſich von einem halben Kind als Marionetten ährer Ge⸗ 
ſchlechtlichkeit in den Blutſumpf drängen ließen. ſind zwar 
dem Geſes voll, die eigentliche Täterin als Jugenbliche nur 
beſchränkt verantwortlich. Sie handeiten einfach, wie vieſa 
es wollte. 

„Sex apveat 
Nun iſt öie einzige Aujgabe. zu ergründen, worum wollte 

Lieſa ausgerechnet den Mord? Aus Angzg. Urbrich bätte 
ſte wegen der vor einem balben Jahre Degangenen Er⸗ 
prefüungen angeigen können? BWohl kgunz. denn ſie war 
lich des Einfluſſes ihrer laſterhaften Pubertät auf die ſeuilen 
Geküſte ihres Frenndes wohlbewußt und hat ihn nach einem 
früheren Streite doch im Nu wieder für ſich eingefangen. 
Er bing in einer ganz beſonderen Hörigkeit an dem durch 
und hurch verdorbenen Mädch⸗2, dem jenes eigentümliche 
Maß von Anlodungsfluibum eigen war, welches man heukt 
„Sex appeal“ nennt und das nicht nur ihn., ſondern auch die 
Kompliaen und wer weiß, wen noch, berückte. 

Schwangerſchaftspfychoſed 
In der Tiefe aller Tiefen liegt hier ein Sexualdelikt, 

eine Sexnalrache, vielle., )t eine ans dem Uubewußten vder 
Unterbewuüßten aufkeimende Tat, welche zu beurteilen dem Sexualwiſſenſchaftler und Pſuchiater vorbehalten bleiben 
muß., Eines ſteht feſt, das Mädchen iſt zur Zeit im fünften 
Mynat ſchwanger und die Tat ſomit in einem Stadium be⸗ gangen, welches wir ſpäter erſt als den Zuſtand der 
Menſtruation als eine Wurzel verbrecheriſcher Betätigung 
erkannt haben. ſo daß wir erſt letzt anfangen, den in der 
Schwangerſchaft begangenen Strafhandlungen einiges Ver⸗ ſtändnis entgegenzubringen. Die Schwangerſthaft iſt ein 
Dauerzuſtand mit den größten Steigerungs⸗ und Verſchlim⸗ merungschancen, ſo daß wir hier eine Schwangerſchafts⸗ 
pſychoſe in den Bereich der Möglichkeiten ziehen müſſen. So nuſympathiſch uns das Mädchen iſt, und ſo ſehr wir ſie 
uns voll verantwortlich wünſchen würden, ſo müſſen wir 
doch alle Möglichkeiten in Erwägung ziehen, welche Un⸗ 
freiheit des Willens bedingen könnten. 

Es gibt viele Lieſa Neumanns 
Daß ſolche Mädchen im Pubertätsalter Führerinnen 

von Ränber⸗. Schmuggler⸗ und anderen Banden ſind, die 
ſich aus älteren männlichen Mitgliedern zuſammenſetzen, 
iſt keineswegs ein ſeltenes Exeignis. Erſt vor einigen Wochen warde eine 18jährige Bandenführerin in Lichten⸗ 
berg verhaftet, in Neuyork eine 10jährige, die ſtändig zwet 

Menslag, 
     
beß 11. Köbenber 1030 

Piſtolen im Gürtel trug, und eine 1Nlährige in Toulouſe, die als Apachin Automobilüberfälle inſzenierte. In Illinois beging die Bande eines kaum der Schule entlaſſenen Mäd⸗ chens große Banküberfälle und erſt nach dem 230. wurde ſie geſaßt, in Hamburg hatte ein Mädchen vom 18. Jahre an ein Räuberleben im Nutftrag ihrer Mutter geführt und erſt mit 21 wurde ſie als Führerin einer weiblichen Räuber⸗ bande dingfeſt gemacht. 
Vielfach begegnen wir der CLatſache, daß die Frauen die 

geſamte Bande im Banne einer ſexuellen Hörigkeit halten und daß die männlichen Mitglieber einen Unbedingten Ge⸗ 
horſam aufweiſen, den ſie keinem männlichen Chef bewilligen 
würden. Sexnellen Untergrund hatte auch die vor einigen Jahren in London ausgehobene Bande der „Weißen 
Elefanten“, die ausſchließlich aus Lesbierinnen beſtand und 
lange Zeit, da ihr' auch verhältnismäßig „beſſere“ Damen 
angehörten, ungeſtört ihr Weſen treiben konnte. 

— aber ſie waren niemals Mörderinnen 
Trytz alledem präſentiert ſich der Fall Lieſa Neumann 

als eine ganz beſondere Scheußlichkeit, denn alle anderen 
Bandenführerinnen vermieden den unnötigen Mord. der 
uns hier als eine vollkommen unmotivierte Komplikation 
des Raubes entgegentritt. Ex bedeutet inſotern ein voll· 
kommenes Novum der Kriminalgeſchichte, weil niemals von 
einem derartigen jungen Indi: uum eine derartige Mord⸗ 
tat geleitet und durchgeführt worden iſt, und vor allem, 
weil die ſchwangere Frau niemals im Mittelpunkte einer 
derartig ansgeklügelten Mordtat geſtanden hat. Beziehungs⸗ 
weiſe, ſeien wir ehrlich, weil wir bis jetzt in der Kri⸗ 
minaliſtik auf die Tatſache der beſtehenden Schwangerſchaft 
niemals den Wert gelegt haben, der ihr wohl als zum Ver⸗ 
brechen führendes Moment zzukommt. Nachdem wir aber 
miſſeu, daß bei der Schwangerſchaft Gifte entſtehen und im 
Körper kreiſen, ſo werden wir dieſen Frauen in Zukunſt 

  

  

  

    

eben die mildernden Umſtände des Giktrauſches zubilligen 
müffen, auch wenn es uns noch ſo ſehr widerſtrebt. 

  

  

  

G 358 in Madrid 
Spaniſche Gäſte, unter ihnen der König (04) 
beſichtigen das Rieſenflugßzeug, das durch ein 
vom Miniſterpräſidenten Berenguer erlaſſe⸗ 
nes Startverbot beinahe Gegenſtand eines 
diplomatiſchen Zwiſchenfalls geworden wäre.   

RNachdem am Synntag große Menſchenmaſſen, die vor 
allem aus Lonvon gekommen waren, vergeblich auf die An⸗ 
kunft von Do. X gewartet hatten, iſt das Flugzeug am Mon⸗ 
tagnachmittag 3.37 Uhr in Calshot im Hafen von Southamp⸗ 
ton glücklich gelandet, zwei Stunden ſpäler als urſprünglich 
gemeldet. Im Amſterdam war Do. X um 10.35 Uhr zum 
erſtenmal geſtartet. Gegen 11 Uhr tam das Flugzeug zur 
großen Ueberraſchung wieder zurück. Ein Molorende,ert hatte 
dieſe Umlehr erzwungen. Um die Miitagsſtunde war er be⸗ 
hoben. Dann erſfolgte der zweite Start und begünſtigt vom 
ſchönſten Sonnenſchein flog der Apparat über Dixmuiden und 

Oſtende. Bei Middlelerle verließ er die belgiſche Küſte, um die 
Inſel With anzuſtenern. Hier wurde Do. X von engliſchen 
Fliegern empfangen, die ihm den Weg weiſend voranzogen. 
Hart giung es dann die engliſche Küſte entlang über Haſtings 
und Brigthon. ů 

Bei der Landung in Southamplon begrüßte Bizeadmiral 

Lamb das deutſche Flugzeug im Namen des engliſchen Luft⸗ 
miniſteriums. 23 Paſſagiere ſaßen in den Labi ien darunter 
achi Deuiſche. Die übrigen ſind Angehörige der verſchiedenen 

berinnen ausführtich auf der erſten Seite und in ſetten Lettern 
von der Fahrt und ver Anlunft des To. X in England. 

Zweimal Do. X für-Italien 

Von Dornier X ſind zwei für das italieniſche Lujtlanjor⸗ 
tium beſtellt worden. Eines von dieſen Großflugzeugen oll 
ichon in ſechs Wochen zum Probeſlug bereit ſein. 

* 

G 38 bei Liffabon nelatbet 
Das deutſche Großflugzeug, G. 38 iſt geſtern um 1.10 Uhr 

mittags dortiger Zeit in Alverranber Liſſabon gelandet. 
Das Junkers-Großflugzeug „G. 38“ wurde bei ſeiner 

Landung auf dem 80 C verca von einer großen Wen⸗ 
ſchenwienge erwartet. Es hatten ſich zahrreiche offizielle Per 
Snlichieilen, barunter der Kriegsminiſter. der Generalpabs 
chel, der Leiter und der Jufpekior des Flugweſens, ſewie der 
deutſche SdeG eingetunden, die das Flugzeug be⸗ 

ſichtigten. Der „G. K8“ wird in den frühen Morgenſtunven 

  Slaaten. Die eugliſche Preſſe wibinet dem Ereignis ſeit 
Tagen den breiteſten Raum und die Mon.ag Abendblätter 

    

Do Xin England gelandet 
Nach zweimaligem Start — Eine glänzende Fahrt 

des Dienstag nach Franukreich weiterjliegen. Der deutſche Ge⸗ 
ſchüftslräger gub den Fliegern einen Empfang. 

Der endloſe Frenzel⸗Progeß 
Weitere Zeugen vernommen 

Am Montag murden in Potsdam die Verhandlungen im 
Frenzel⸗Prozeß fortgejetzt. Als Zeuge über die Entſtehung 
der Prototolle der Vorunteriuchung wurde Aſſeſſor Teßmer 
vernommen. Er erklärte, daß Gertrud und Hilde Frenzel 
ihre ihren Vater belaſtenden Ausſagen in völliger Ruhe ge⸗ 
macht hätten. Bet der anſchließenden Gegenüberſtellung von 
Fran Frenzel mit dem Erſten Staatsanwalt Dr. Fuhrmann 
blieb Frau Frenzel bei ihrer bereits aus dem erſten 
Frenzel⸗Prozeß bekannten Behauptung, wonach ſie bei der 
erſten Vernehmung dem Staatsanwalt vieles geſagt habe, 
was ſie beute nicht mehr verantworten könne. 

Die nächſten Zeugen, eine Frau Volkwein aus Nowawes 
und ihre Mutter, die früher im Frenzelſchen Hauſe ver⸗ 
kehrt hatten, ſagten zur Sache, die zur Verhandlung ſteht, 

nichts Pyſitives, behaupteten aber, daß auch Elſe Frenzel 
ihren Vater belaſtet habe. Auch die Zengin Vogel aus 

ů Putsdam berichtet. baß Elſe, genau wie Hilde Frenzel, ihr 
im Alter von 5 bzw. 10 Jahren unſittliche Dinge im Sinne 

der Anklane von Frenzel erzählt hätte; die Zeugin betonte 

  
ů jedoch, daß ſie den Mädchen damals keinen Glauben geſchenkt 

babe. 

Polare Helderfage 
Anbrées Tagebücher — ein erſchültterudes Doknment 

Der erſte Deautſche, der die mit außerordentlicher Span⸗ ů 
nung erwarteten Tagebücher von Andrée leſen konnte, iſt 
Prol. Dr. Theodor Geiger von der Techniſchen Hochſchule in 
Braunſchweig. Prof. Geiger bat die ſchwierige Aufgabe der 
Ueberſetzung des geſamien der ſchwediſchen Regierungs⸗ 
kommiſſion vorllegenden Materials ins Deatſche über⸗ 

nommen. Dieſe wertvollen Dokumente werden in dem bei 
F. A. Brockhaus. Leipzig, Ende dieſes Monats erſcheinenden 
Originalbericht „Dem Pol euntgegen“ enthalten ſein. Das 
Buch ſoll das erſchütterndſte Dokument ſein, das ſelt Ranſen 
und Scott in der Entdeckungsgeſchichte überbaupt erſchienen 
ikl. Proſ. Geiger ſchreibt: „Straff. nüchtern und beſcheiben 
ergäühlen Androͤe und Strindberg ihr Schickſal. Die berb⸗ 
männlichen, ja kargen Worte ſind mebr als perſonliches 
Vermechtnis. Sie fügen ſich zu der polaren Heldenſage 

ichlechtbin.“



    

  

Neukinteilung der Fußballbezirke 
Was der Kreis⸗Fußballansſchuß beſchlolſen hat 

In der Vorwoche fand eine Tagung des Kreis⸗Fußball⸗ 

ausſchuſſes des 12. Kreiſes des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 

bundes Deutſchlands ſtatt. Wir entnehmen der Tagung die 

wichtigſten Feſtſtellungen und Beſchlüſiec: ů 

Anweſend waren: Ewert, Hermann Wermke, Lange⸗ 

Königsberg. Rerin⸗Danzig, Kuſter⸗Inſterburg. Jurgeit⸗ 

Tilfit. Für den ausgeſchloſſenen Kreistechniker Kiewel⸗ 

Miagnit tritt Wilde⸗Königsberg ein. Die Mitgliederzahl der 

Fußballer hat ſich trotz der Ausſchlüſſe in dem letzten halben 

Jahre um 530 erhöht. 
Die Lektung des zweiten Jußballbezirfs (Tilſity mußte 

wegen Nichtanerkennung der Bundesbeſchlüſſe von ihrem 

Auf dem im Sommer ſtattge⸗ Pyoiten enthoben werden. e 
fundenen Bezirlstag des zweiten Fußballbezirks murde die 

Veitung von Tilſit nach Inſterburg und Gum binnen 

verlegt. Der größte Teil der Tilſiter Funktionäre hat dann 

naͤchträglich die Satzungen anerkannt und ſie vefinden ſich 

mieder als Ritkämpfer in unſeren Reihen. Unter ihnen 

auch Jurgeit⸗Tilñ 

Die Schiedsrichterbewegung iſt wohl zahlen⸗ 

müßig angewachſen, ess fehlt aber hier noch die 

VBreitenarbeit. Der Mange! an Mitteln ließ regere 

Kurjustäligkeit nicht zu, doch wird ſie im Winterbalbjahr 

beſſer werden. Eine Sitzung der Bezir ksſchiedsrichter⸗ 

ublente am 9. November ſollte neue Richtlinien für die 
Breitenarbeit auſſtellen. 

Der Verkehr mit der kommun ſchen Preſſe 

murde im Laufe des Sommers vollſtändig eingeſtellt. 

Mit der & igsberger und Danziger ſozial⸗ 

demokralifchen Preſſe beſteht auts Inſam⸗ 

menarbeiten. Die Verbiudung mit der Inſterburger 

olkswacht“ joll von der Leitung des zweiten Fußball⸗ 
zirks auigenommen werden. 

Eine Neneinteilung der Jußballbezirte ſſt 
injolge der ſtetig ſteigenden Entwicklung notwendig 
worden. Die bisberige Gruppe Elbing wird ein ſelvitän 
diger Bezirk und erbält Begeichunna üäter San⸗ 
ballbezirk. Der visberige zweite Iußballbezirf erhält 
die Beßzeichuung vierter Fußballbezirk. Mit dem 1. Januar 
1931 wird die Reureglung in Kraft treten und üe wird wie 
folgt ausſeben: 

1. Fußballbezirk (Sitz Köuigsbergl. 

2. Fußballbezirk (Sis Elbingt, 
3. Fußballbrzirt tSiß Danzig!, 
1. Fnpballbezirt tSis Inſterburgl. 

Die Spiele um dir Kreismeiferſchaft wur⸗ 
den wir jolgt fengelcgt: 

Rorrundenipiel: 1. gegcn den à. Bezirk am 23. My⸗ 
vember voransüchtlich in Königsberg. 

Endſpiele: Am 7. Dezember in Dansig. 
Zur Sanierung des zweiten Bezirks wurden ihm die 

rückſtändigen Beiträge für 1929 geürichen. 

Alle Beöirks daßballwerbetagr ſollen im Jabre 
1331 ausfallen und dafür ein Kreisfusßsballwerbetog 

irnitfindcn. 
Die Hauptmertrarbeit wird im nächſten Jahrk. in dem 

Inſterburger Bezirk liegrn. — 

Allfeitig murde ſeitgeſtellt, daß die große Ardeitslofig⸗ 
keit ſich insbciondere der Füßballbemegnna in der Pryninz 
Femmend cnigegennellt. Aber 1roß ber Arbeitslofigtrit und 
zroß der betzeriſchen und zerſetzenden Tätigkeit der 
Syppyſition iſt der Vormarſch der Arbeiterſportler nicht auf⸗ 
Inhallen. 

Nenteich Sruppenneiſter des Landbezirts 
Bezirksmeiſterichaftsiviel am 19. Nonember 

Tros frömenden Reaens fraien ſich in Ticaenboi die 
Endſriclacaner des Landbröirks. um den Grurrrumeibtr 
ücſt zuitellen. Beide Wegner waren aleichwertig und rratcn 
in itärkſter Aufüellung an. Marienau fannſ in der 14 Wi⸗ 
nute in Führung gehen. Nach weitezen 10 Kinnten kann 
Nenteich aufbolen. 

Bei Helbzeit feht das Spiel 1:1 

Mach der Tauſe drängt Xeutrich ftarf und Tann micir 
Ueberiegendcir darch zwri writere Tore zum Ausbrac brin⸗ 
gen. An diejem Keinlint änder üch bis zum Schluhriifi es 
Unparteiiſchen nichts und 

Nericich I fann als Sriypcnmriiter ben Platz serlaßtra 

Beide Mannſchaften ßeigten ein aires Spiel. Ras nuch Paunch 
das ſchaulnitige Padlikum myblaciällia bernnber murbe. Ein 
Unenticdieden wärr am Platze gemeſen. 

Zest dat Nentcick am 19. Äoremper in Tirgenbei Arürn 
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„Frrundicbaft“⸗Elbing zu ſxitlen, Siegrr aus härſem Seirl 
Wielt aua 23. Xrvember * Danzig Scgrn Dir F. T. Larg- 
Suhr. 
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Vrivrzablung der t. 

Im Stockholmer Zirkus konnte bei der dortigen Ver⸗ 

anſtaltung im Schwergewicht der Berliner Völkner einen 

Punktſieg über den Schweden John Auderjen davyntragen 

und ſich für den Endkampf mit dem Europameiiter 

Michaelſen⸗Kopenhagen aualifizieren. — 

Kreis⸗Fußballneiſterſchaften 
An Schleſien 

Im Endſpiel um den Bezirksmeiſter des Breslauer Be⸗ 

zirkes im Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund ſtanden üch vor 

2000 Inſchanern Xfs. gegen „Sturm“-Breslau gegenüber. 

ViL. gewann 2:1. 

  

In der Lanſitz 

Der vorjährige Laufzer Kreis⸗ und Oitdeuticher Ver⸗ 

bandsmeiſter Coſtebran gewann gegen Grube Warga im 

Endſpiel um die Bezirksmeiſterichaft vor 100 Juſchanern 

D:.(l. Grube Marga leiſtete den erwarteten auten Biderſtand 

und war ſechniſch eiwas beßer. Coſtebrau zeigte einen ſehr 

guten Kampfgeiſt. 

   

Amateurbogturniet in Oslo 

Die Kölner Amateurborer bielten ſich im weiteren Ver⸗ 

lauf des internationalen Amatenr⸗Borturniers in Sslo an 

gꝛzeichnet. Ruitemcier biieb über den Rorweger &. Ivha 

ſen nach Punlkten und Rennen über Ctrar Hals in der zwei⸗ 

ten Runde erjolgreich. Im Beliergewich: zwann Nurib in 

der zweiten Kunde Erling Michelſen zur Anigase, verlur 

          

aber ſpäter genen Keidar Slaſſen nach Punkten und Virnich 

endlich wurde von Wullikien in der unde k. v. geichlagen.   

  

das am Frciiag im Verliner Sportwalan begann, jab 15 

   

Greprcreint lagten 

Die wir eriebren, 1esich am Sonntaa in Giicnan dir 

Verrtrier von Deutichen Arsbalgteßrereinen. die ‚icth nech. 

Mmals näber mit der SNicufrent Pejchten. Es waren 2l ind⸗ 

Deuticht Sertint verricn. fcrncer ans Seideniichtand er. 
kuna⸗Tüfftiberi. Schelft AI und Scticnkircken. ans Wertiin 

da unD Icnnis- Aarnnfän icie en, Wäittcldentictiars der 

X. i. L. Leipzis nuß &t Sirsdenet S. C. Dit Lertrcter Ee. 
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   Kärksgem Kunder⸗ 

    
                 Drnzr Aräeän meär 
ůSeie Eie Ki EA 

   
Mehrrer dem 

Cafft euch nicht verraten! 

Wählt Sozialdemokraten! 

ů Liste Gehll 

EGELLLLLLLLLELEEeeee 

Noman Najuch liegt in Leipzig. In der Leipziger Tenni⸗⸗ 

halle lieſerten ſich am Sonntag die Berufsſpieler einige 

iniereffante Kämpfe. Der deutſche Meiſter, Roman Najuch, 

ichlug den Leipziger Förſter leicht 6: 4, 6: 2, 6:2 und i 

Doppel behielten die (ebrüder Najuch über Förſter⸗ 
mit 2 b, 6:3, 6: 3 die Oberhand. 

Al Browu, der Negerwelkmeiſter im Bantamgewicht, be⸗ 

ſiegte in Paris den franzöſiſchen Federgewichtsmeiſter Benſa 

über 10 Runden nach Punkten. Die neue Schwergewichts⸗ 

Rufinung. der Olympiaſieger Herzowitz, zwang den Italiener 
Bufſi ſchon in der- 1. Runde für die Zeit auf die Bretter. 

    

    

  

  

Paare antreten. Inzwiſchen ſind zwei Paare ansgeſchieden, 

ô amerifaniſche Panr Harder⸗Elder, die in der eriten Nacht bereits 9 Runden zurücklagen. 

Der augenblicliche Tabellenſtand der Mannichaften iſt 
jiolgender: Lnal la Szniele 8, Punkte 16⸗0 Rafenjrort Ia 
Spiele 7, Punfte 10:4: Vorwärts I Spiele 6, Punkte 75. 
Laak [b Spiele 7, Punkte ath; SuJ. Spiele 8. Punkte; 
Satkheim I Spiele 7, Punkte Raſenſport Ib Spiele 
Punkte 1:5. 

Der Mannkmit der Panierkrune 
Wic Amcrika Max Schmeling ſah 

   
  

          
   

       Bei dem letzten Boxgroßklampftag im Verliner Sport⸗ 
Paleſt erſchien auf genan eine halbe Minnte der We 
tkariſterboxer Schmeling im Ring. Er wurde au 
Pon der Galerie ertönten Stimmen:, b 
ten, aber nicht Beiiall cruten.“ Uns lient einc. 
Acitnna vor, die ſich mit dem Weltmeiſterſcha 
fast und über Schmeting jolgendes ſagt: 

Der Tieiſchlag, den Sbarken in der ſahelhaiten vier⸗ 
ten Kunde gcliefert bhat. machte Mar Scͤimeling zu einem 

empfinblichen und banalen Seltmeiſter: Der richtige Ver⸗ 
Rrrer war der zablende Zuſchauer. 

Es lieat klar auf der Hand, daß man eine Krune auf 
ürgendeinen Lorf jesen kann. Man muß aber deu richtigen 

Lupf dazu finden: eb aber die Krone richtig ſist, iſt eine 

audere Sache. 

‚ Als Sbarten Schmeling tiejſchlun und ihn zum 

er machre, waren nur wenige, e auf Mar Geld ar⸗ 

wettet baften. Sie waren auch der Mrinung, daß er niemans 
Sbarkcu. Stribbling oder Carnera ſchlagen könnte⸗ 

Man ſah in Schmeling im Jahre 1928 und 1929 den kom⸗ 
Kenden Selimeiſter. nachdem er ſo viele mit Elau abaejer⸗ 
Kiat balte. Damals mar er 23 Zabre. jung und gewitzt, hart, 
Mii vicl Herz. Ein vielreriprechender Kämpfer. Kas er im 
Kampi um dàie Seltmeiſterichaft zeigte, war gerade das 
Sesenteil. 

Als ich Schmelins in ſeinem Traininaskampf vor ſeinem 
LKesdi Mit Sharken ſjah, jah cr wie derjenige Boxer aus, 
Ler Lie Keine Istelligenz von beiden beützt. Aber ich be⸗ 
Kerite auch, daß er etwas verloren hatte, und das war, daß 
ex ein Jahr lans kicht geboxt hatte. Das war nicht der Mar 
Schmeling., dem ich vror einem Jahr begeguet bin. 

Wit 21 Jahren wer er rückwärts gegangen. auſtatt nach 

SrEE. Er cebranchte keinen Sandiack mehr und auch dt 
SAE. Eh-D S Seilivringen, drei der wichtigiſten Trei⸗ 

Eüängsfächer für die Aüsbangr. Arm⸗ und Fußarbeit ſab man 
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Lei tom nicht. Die meißen Fachlente, die Sbarken und 

Srrnelina faten, büchten ſchon vormeg Shbarken 0 Se⸗ 
wimner. Auch SAumeiings Sparringrartner äußerten ſich 

ebeaje. Ein großer Teil jeiner Schnelligkeit war fort und 
E Ste Kechte arbeitete nicht mehr mie fonſ. 

Es War eine fichere Sache, daß er serade über drei Run⸗ 
erm gegen Sbarken ansharren würde⸗ 

ů Se arxkeilt der Berxichterfatter einer angeſebenen Reu⸗ 
voEser Zekung. Uad Lie Amerikaner müßen Schmeling be⸗ 
Aräret Kürd gekannt baten. Aber auch die Berkiner ſcheinen 
DA Lcrcek zK fennen. Denn die Piiffe am lesten Lampi⸗ 

rems Werdes ihm Sas bemieien haben- 

  

    

    

     



  

Das Mordrätſel von Schneidemühl 
Noch einmal Libuda⸗Prozeß — Iſt er geiſtig minderwertig? 

Vor dem Schwurgericht in Schneidemühl wird am 11. No⸗ 
vember erneut gegen den Landwirt Libnda verhandelt wer⸗ 
den, der angeklagt iſt, zufammen mit einem gewiſſen Ba⸗ 
ginſki den Viebhändler Laaſch aus Chemnitz nach Schneide⸗ 

mühl gelockt und dort ermordet zu haben. Während das 

erſte Schwurgerichtsurteit gegen Baginſki rechtskräftia ge⸗ 

worden iſt, hob das Reichsgericht das Urteil gegen Libuda 

auf und verwies die Sache zur erneuten Verhandlung an 

die Vorinſtanz zurück. 

In dem nun am 11. November in Schneidemühl begin⸗ 
nenden BProzeß ſind über fünfzig Zeugen geladen, unter 
ihnen der Berliner Kriminalkommiffar Johannes Müller 
und ſechs Sachverſtändige. Die Verhandlungsdauer iſt bis⸗ 
her auf fünf Tage feſtgeſetzt. Die Verteidigung liegt wieder 
in den Händen des früheren Rechtsanwalts Herbert Mauten⸗ 
berg. Dieſem Aufſehen erregenden Prozeß liegt folgender 
Tatbeſtand zugrunde: 

Libuda war im Mai 1920 ſehr verſchuldet und ſeine Land⸗ 
wirtſchaft ſollte zur Verſteigerung kommen. Einer ſeiner 
Hypothekengläubiger war Baginſki, der auf ihn einen gro⸗ 
ßen Einfluß ausübte. Er beſtimmte Libnda, 

mit ihm unter falſchem Namen nach Schneidemühl 
zzu fahren, 

wohin ſie am 25. April 1929 den Viehhändler Laaſch aus 
Chemnitz lockten. 

Schneidemühl wurde Laaſch von Baginſki in Abweſen⸗ 
budas-beſtialiſch ermordet. Dann bat Baginſki Libuda 

gezwungen, mit ihm gemeinſam die Leiche zu vergraben. 
Lihuda beſtritt die Schuld. Er behauptete, mit Baginſti die 
Reiſe gemacht zu haben, um den Viehhändler Laaſch zu be⸗ 
trügen. Das Reichsgericht iſt der Verteidigung gefolgt, weil 
die Vorausſetzung, daß Libuda die Tat als ſeine eigene ge⸗ 
wollt habe, nicht nachgewieſen ſei, um ſo mehr als Libnuda 
jetzt von Sachverſtändigen als geiſtig minderwertig betrachtet 
wird. In dem bevorſtehenden Prozeß wird auch die Rolle 
der Schneidemühler Kriminalpolizei, gegen die bekanntlich 
in der letzten Zeit ſtarke Vorwürfe wegen Unlerſchleife er⸗ 
hoben wurden, unterſucht werden. 

      

ieſenſclügerel in Verimner Wedding 
Bei der Verhaftung eines Schwerverbrechers 

Im Berliner Wedͤding kam es am Montag in den Nath⸗ 
mittagsſtunden zu einem ſchweren Kampf zwiſchen Polißzei 
und Publikum, als ein Schwerverbrecher verhaftet werden 
ſollte. Der Wohnungseinbrecher Paul Colanus war vor 
1 Tagen aus der Irrenanſtalt in Halle entwichen. Er hielt 
iich in Berlin verſteckt. Die Polizei fahndete nach ihm am 
Wedding und ſtellte feſt, daß er in einem Lokal in der Utrech⸗ 
terſtraße verkehrte. Am Montagnachmittag trafen Kriminal⸗ 
beamte ihn dort an. Zwei Beamte traten auf ihn zu und 
wollten ihn verhaften. Ehe jedoch Colanus gefeffelt war, 
wurden die Beamten von den Gäſten — über 30—10 Per⸗ 
ſonen — überfallen und mit Stühlen und Stöcken geſchla⸗ 
gen. Trotzdem ſchafften ſie Colanns vor die Tür. 

Einem Kriminalbeamten wurde der Revolver entriſſen. 
Danach ſtürzte ſich die Menge auf ihn und ſchlug ihn nieder. 
Als Colauus in eine Autodroſchke gebrachten werden ſollte, 
itürmte die Menge nochmals auf die Poliziſten ein. In dem 
Getümmel gelang es Colanus zu entkommen. Die Krimi⸗ 
nalbeamten mußten flüchten. Das herbeigerufene Ueberfall⸗ 
kommando zerſtreute die Menge. 

  

  

Vor der Eröffnung des neuen tſchechoſlowakiſchen Groß⸗ 
ſenders. Nachdem die Gebäude des tſchechoſlowaliſchen Groß 
ſenders in Liblice bei Cesky Brod, der mit einer Kapazität von 
59—120 KK arbeiten ſoll, ſertiggeſtellt ſind, wird jetzt mit der 
Montierung der Maſchinen und dem Bau der Antennen⸗Maſten 

Daus Mennett des Negers Brad 
Vun 

Walter Anatole Perxſich 

Ter Neger Brad, müßt ihr wiſſen, wurde unter kalifor⸗ 

niſchen Pflanzern groß — das ſind die muſikaliſchſten Kerle 

der ganzen Welt. Sie fingen, daß jeder Ton Spaß oder 

Trauer iit; ſie tanzen — und jeder Takt iſt eine Welt, denn 
die Urtänze ihrer Vorfahren einen ſich mit den Mode⸗ 

ichöpfungen des amerikaniſchen Kontinents. Und Brad war 

derjenige, den ſie am wenigſten gern als Tramp über Land 

gehen ließen. Senn er ſich entſchloß zu tanzen, hatte ganz 

Ippletown, wie das Neſt hieß, auf dem Marktplatz unab⸗ 
kömmlich zu tun 

Brad alſo fuhr auf und unter den Puffern des Pacific, 

ſprang auf Güterwagen und kam — denn ihr wißt ja ſchon, 

daß er ein Teufelskerl war — nach Ehikago. Kurz und 

aut, ein Gaſtſpiel in den Schlachthäuſern, wo er mit aufge⸗ 

krempelten Aermeln die breiten Lendenteile der Ochſen in 
einen Keßßel zn werfen hatte. ſetzte ihn in den Beſitz hübſcher 
Geldmittel. Unfer Brad wurde ein Gentlemen in grauem 

Sakko, gelbem Hemd, weißem Kragen, grüner Kravatte und 

beigefarbenen Schuhen. ů 
Der Junge ſeiner Wirtin beſorgte ihm eine Rangkarte 

für de beater „Revue and Variété of Chicago“. Brad 

putzt ſeine Schuhe beſonders blank und läßt ſich von einem 
Policeman erzählen, wo das Haus iſt. Er findet eine Tür⸗ 
ſteigt Treppen empor und wundert ſich, keinen Menſchen zu 

treiſen. Schließlich hat er ſich in eirem Gewirr von — 

gen, die zwiſchen Bretterwänden und Türen hindurchfübren, 

ſo verirrt, daß er ſich auf eine Kiſte bockt und lange nach⸗ 

denkt. Was iſt zu tun? Er iſt wohl in ein falſches Haus 

geraten. Bober ſoll Brad wiſſen, wie ein Theater ausſiebt? 
Leſen kann er nicht. Spieleriſch macht er ſich nach einer 

Weile an die Kiſte; wahrhaftig, ſie iſt unverſchloſſen: Far⸗ 

ben und Gold geben ſich ein Stelldichein des Triumphes in 

ſeinen Augen — es ſind alte Bühnenkoftüme — und er kaun 

es nicht laſſen: er muß, muß die Sachen anziehen, natũürlich 

nur die herrlichſten. — 
Luſtig iſt — rotweiß mit Goldlitzen — der Anzug: ſeidene 

Schuhe mit zwei blitzenden Steinen, ein ſpitzer Hut mit 

Küſchen darauf. Wohlgefänig blickt Brad ſeinem braun⸗ 
jchwarzen Abbild im Taſchenſpiegel die Zähne entgegen. Er 

erſchrickt: Baren das nicht Stimmen? Er horcht. Angſter⸗ 

füllt greijt er ſeinen Anzug, ſeine Schuhe, jeinen Filsbut 

und iagt den Seg zurück, den er gekommen zu ſein alaubdt. 

Immer ſchneller raſen ſeine Füße. Eine eiſerne Treppe 

  

    

   

begonnen. Nach Fertigſtellung wird die Tſchechoſlowakei dann 
über zwei Sender verfügen und es wird in Erwägung gezogen, 
zweierlei Programme auszuſenden. 

250 Menſchen ſtürzen in die Tiefe 
Der Fußboden des Gemeindeſaales brach — Ein Toter, 

100 Berletzte 

In dem Dorſe Celorrio in der ſuaniſchen, Provinz Ovido 
fand im Pfarrhaus eine Feſtlichteit ſtatt. Plötzlich brach der 
Fußboden des Gemeindeſaales ein. Rund 250 Feſtteilnchmer 
ſtürzten in die Tiefe. Eine Perſon war ſofort tok, 100 wurden 
zunt Teil ſchwer verletzt. 

Das Hochhiuusseebiet um Kiistrin. 
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OPoderschvemmntes Gebiet 

Eisenbahn 

Strassen 
  

Karte des überſchwemmten Odergebiets 

Das erſte Luftſchiff des Sowjeiſtaates 
Das Inſtitut der Zivilingenicure hat mit der Proiektierung 

des erſten ſowjetruſſiſchen Luftſchiffes begonnen. Die Projek⸗ 
tierungsarbeit ſteht unter der Leitung von Prof. Worobjew. 
Das Luftſchiff wird einen Umfang von 5000 Kubikmeter haden 
und iſt für Verſuchsflüge beſtimmt. In dem oberen Teil des 
Luftſchiffes, das nach dem halbſtarren Syſtem gebaut werden 
wird, wird eine beſondere ärvlogiſche Station eingerichte: 

    

Stenerbehörden mit Trünengas 
Ein Schutz gegen Demonſtranten 

Die Sauehn Würe von Long Island Citp haben es für 

nötig befunden, ihre Geſchäftsräume mit Tränengastanonen 
auszurũüften. Gegenwärtig ſind. Grundſteuerzahlungen fällig⸗ 
und tägtich kommen etwa 1000 Steuerpflichtige, die insgeſamt 

eine halbe Million Dollar einzahlen. Jeder Kaſſierer iſt im⸗ 

ſiande, von ſeinem Platz aus den ganzen Raum ſofort mit 
Tränengas zu erfüllen. Ob dieſe Sicherheitsmaßnahme gegen 

Räuber oder gegen demonſtrierende Stuerpflichtige gedacht iſt, 
läßt der Bericht offen. 

Geſchirr aus Baumwolle 
Das Zeitalter des Porzellans vorbei? 

Aus England kommt die Nachricht, daß es einem Exiinder 

gelungen iſt, Teller und Schüſfeln aus einem beſonders leichten 

Stoſf herzuſtellen, der außerdem noch den Vorieil der Unzer⸗ 

Drechlichteit hat. Es handelt ſich dabei nicht etwa um ein neues 

Material, ſondern um Baumwolle, die der Erjinder zur Her⸗ 

ſtellung von Hausgeſchirr für hervorragend geeignet hält. 

    

    
öffinet ſich, und dort hört er die Menſchen lauter reden. Er 

hetzt hinunter, drei Stufen, vier Stufen. Wieder öffnet, ſich 

ein Gang, aber hier brennen mehr Lampen, eine Glocke 

ſchrillt. Eine Tür klappt fern, und eine Frau in hellblauer 

Seide tänzelt hinaus, jener zarten Melodie entgegen, die 

Brad nun vernimmt. Mit den Ohren, mit allen Sinnen. 

mit den Füßen. Es iſt eine Melodie von zarter Rhythmik, 

die ſeinen Körper ſojort in ſich hineinſpannt. Ob er will 

oder nicht, ſeine Füße tänzeln, hüpfen vorwärts, der Frau 

in Hellblau nach. Die Melodik wird ſtärker und ſtärker. 
An erſtaunten Leuten vorbei tanzt er durch bemalte Papp⸗ 

wände. Scheinwerferlicht blendet einen Augenblick. Aber 

die Melodie führt ihn. Er kommt vorwärts, neben und 

hinter der Frau, die erſchrocken tanzt. — ů 

Der Neger Brad ſteht auf der Bühne und weiß es nicht. 

Er iſt hingeriſſen — im Rauſch aus Klang, Rhythmik und ge⸗ 

fundenem Koſtüm tänzelt er mit raſender. Schnelligkeit auf 
den Zehenſpitzen rund um die Bühne, ein ſchwarzer Pierrot, 

immer noch das erſtaunliche Bündel ſeiner Kleidet unter 

jſeinem Arm: ein graues Jackett, ein gelbes Hemd, ein Paar 
beigefarbener Schuhe, und über ſeinem Handgelenk flattern 
die grüne Krawatte und der weiße Kragen. 

Dann ſetzt das Orcheſter aus. Ein ſeltſames, immer 

itärker anſchwellendes Geräuſch praſſelt aus dem dunſtigen 

Viereck vor dem Neger Brad. Die Tänzerin verbeugt ſich. 
Tas Klatſchen ſest aus, und viele Stimmen brällen, krei⸗ 

jchen, toben: „Der Neger — der Neger!, Da geht die weiße 
Frau auf ihn zu, packt ſeine ſchwarze Haud und zerrt ihn 

iſchen den fallenden und ſich hebenden Vorhang. Er lernt 
in einer Minute ſich verbeugen und läßt das Abentener und 

ſein Schickſal mit ſich machen, was ſie wollen 

Ja, es wird ein da capo nötig. Nachher bat ibm ein 

Herr im Smoking hinter dem Proſpekt der Bühne die Hand 

gedrückt und ihn um ſeine Bedingungen gebeten. Der Herr 

ſagte ebrfürchtig: „Sie haben das Menueit berrlich getandt. 

Ich hätte nie geglaubt, daß ein NReger Mozart tanzen 
könnte... Brad, der keine Abnung von Mozart bat. 
hbleckt die Zähne und lacht gutmütig. Dieſen Augenblich 

nimmt der anwefende Reporker der „Cpicago Tribune“ 
wahr, um den neuen Star zu knipſen und er bat dann ein 

Interview mit Brad, das dem Revorter das Lob ſeiner 
Nedaktion einträat. Acht Tage ſpäter üebt man Brads, 

des Regers. Bild in allen illuſtrierten Blättern der Staaten. 
Die (eſchichte ſeiner Entdeckung nimmt märchenbaite For⸗ 
men an: Mau bedenke, ein „coldured man“ aus Ippletomn 

kommt als Tramp nach Ebieago. wird plötzlich ein aroßer 

Tänzer und kommt wehl noch in dieſem Jabre — wie er 
mir zähnebleckend jagte — zu einem Gaſtſpiel nach Enropa. 

   

  

  

S. % t itMiiſß .e, 3, (i. SLien 
11 Lote bei einem Autöbnsunglich 

Von einem Perſonenzuhg erſaßt 

Bei Plyeſti in Ungarn iſt ein ſtart beſetzter Autobus vun 
einem Perſonenzug erfaßt und überfahren worden. Elf Per⸗ 
ſonen waren ſofort tot, vier wurden lebensgefährlich verletzt. 
Von dieſen dürfte laum einer mit denm Leben davonkommen. 
Die Schuld an dem Ungluück trifft den Bahnwärter, der die 
Schraule nicht geſchloſſen hattec. 

  

Trauertag für die Opfer der Bretagne 
Dir Folgen der Sturmkataſtrophe 

der Sturmkataſtrophe an der Bretagne 
MRegierung ſ am Montag abermals einen 

Jür die 
hat die franzt 

    

  

Notkredit von 8 Milliynen Franken bewilligt. Am Sonn⸗ 
tug, dem 30. Myvember, foll ein nationaler Trauertag in⸗ 
ganz Frankreich abgehalten werden. — 

Paradeelefanten gegen Zuſchauermenge 
Panik beim Lord⸗Mayor⸗Umzug in London 

Als der traditionelle Feſtzug des neuen Bürgermeiſters 
von London ſich Montag nachmittag au der Univerſität vorbei⸗ 
bewegte, kam es zu einem Ausbruchsverſuch der. vier rieſigen 
Elefanten, die, wie gemeldet, in der indiſchen Gruppe des 
Zuges mitgeführt wurden. Eines der Tiere wurde anuf eine 
von Studenten emporgehobene große Puppe, die einen roten 
Löwen darſtellte, aufmerkſam. ſtürzte ſich auf die Puppe und 
ergriff ſie mit dem Rüſſel. Die drei anderen Elefanten fola⸗ 
ten ihm und brachen gleichſalls aus dem Juge aus. Die 3 
ſchauer ſtoben entſetzt nach allen Seiten auseinander. Meh⸗ 
rere Frauen und Kinder wurden von der Menge zu Boden 
getreten. Im ganzen wurden etwa 20 Pexſonen verletzt. Die 
Wärter konnten die Tiere nach kurzer Zeit beruhigen und 
wieder in den Zug einordnen. 

Der falſche Brieftaſten 
Konfuſion bei der engliſchen Poſt 

Die Londoner Briefkäſten haben zum größten Teil zwei 
getreunte Einwürfe, wovon der eine für Londoner und Au 
landsbriefe, der andere für Briefe für die engliſche Provinz 
beſtimmt iſt. Die engliſche Poßtbehörde hat ſich jetzt veranlaßt 
geſehen, die Zweckmäßigkeit dieſer Maßnahme nachzuprüfen 
und hat dabei feſtgeſtellt, daß wöchentlich ca. 1 Million Briefe 

   
   

vom Publikum in den falſchen Kaſten geſteckt werden. Es 
hat ſich daher eher eine Erſchwerung als eine Erleichterung 
des Sortiergeſchäftes ergeben, und man geht mit dem Ge⸗ 
ſchuffen um, die Zweiteilung der Briefküäſten wieder abzu⸗ 

haffen. 

Aunſelma Heine 

  

    
Die bekannte Schriftſtellerin iſt nach langem Leiden im 

Alter von 75 Jahren verſtorben 

  

  
Die Tänzerin, durch ſeinen Erfolg verärgert und ihm 

gegenüber ſehr boshaft, wird auf dem gleichen Dampfer in 

Begleitung ihres Ehegatten und ihres Söhnchens nach 
Europa reiſen. Sie ſpricht allerdinas kein Wört mit Brad. 
Niemals wäre Evelune ſonſt nach dem alten Kontinent ge⸗ 
kommen. Daß ſie einem Neger, der ihr gegenüber immer 
höflich bleibt, den Welterjolg verdankt, den ſie allein nicht 

hatte, macht ſie ſehr böſe — aber man will doch leben, nicht 
wahr? Sie bleibt Brads Partnerin in der Nummer „Der 

ſchwarze Pierrot“. 

Meue Werke bekaunter Autoren 
Mar Reinhardt hat Moiſſis Napoleon⸗Drama zur Urauf⸗ 

ſührung am Dentſchen Theater in Berlin erworben. Werner 

Kraus hat ſich bereit erklärt, den Napoleon zu ſpielen. — 

Piscator wird Friedrich Wolfs Schauſpiel „Tai Vang er⸗ 
wacht“ demnächſt in Berlin zur Uraufführung bringen. — 

Emil Bernhards Jeitdrama „Edeuhotel 1920“, das die Er⸗ 

mordung Liebknechts und der Roſa Luxemburg zum Thema 
hat, wurde von der Berliner Volksbühne zur Uraufführung 

angenommen. — Karl Vollmveller hat ein neues Stück voll⸗ 
endet, das zur Zeit des 7Uer Krieges in Paris ſpielt und das 

er nach ſeiner Hauptfigur nennt: „Paiva“. In dem Stück 

kommen Napoleon III. und Eugenie auf die Bühne. — 
Georg Kaiſers neueſtes Stück jübrt in die Regionen der 
Chbikagoer Verbrecher⸗ und Bovtlegger⸗Banden und betitelt 

ſich „Oben wie unten“. — „Die Maßnahme“, das neueſte 

„Lebrſtück“ von Bert Brecht, Muſik non Lans Eisler, wird 

mit Arbeiterchören, großem Orcheſter und Sprechſchauſpielern 

an der Piscator⸗Bühne im Berliner Wallnertheater zur 

Uraufführung lommen. 

Uraufführungen. Die Uraufjührung des neuen dreiaktigen 

Luſtſpiels von Woljgang Goetz „Cavaliere“, erfolgt zu Weih⸗ 

nachten am Deutſchen Schauipielhaus in Hamburg. —. Am 

2. Novemder-wird das bei der Verieilung der Kleiſt⸗Stiftung 

1230 ehrend erwähnte Schauſplel „Richter Feuerbach“ von 

Walter Erich Schäſer am Stadttheater in Nürnberg zur Ur⸗ 

eufführung gelangen. — 

Ein Roman von Georg Kaiſer. Der berühmte Dra⸗ 

matiker Georg Kaiſer iſt unter die Romanſchriftſteller ge⸗ 

nangen. Er bebandelte das Arbeitsloſenproblem in dieſem 

ſeinem erſten Roman, der unter dem Titel ⸗Die Arbeits⸗ 

leſen“ im Transmare-Verlag erſcheinen wird. Unter dem 

gleichen Titel läßt übrinens Richard Euringer einen Romon 

ericheinen, und zwar in der Hanſeatiſchen Verlaasanſtalt. 
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Coppricht br PachsbrelterVerlag. G. m. b. E. Hamburg- Berpedorf. 

25. Fortſetzung 
SS Sie mich ſchon im Ring geſehen?“ 
„Jawohl, gegen den Tiger. Ihre Frau hat wohl damals eine entſetzliche Angſt um Sie ausgeſtanden?“ Peter hatte ihm den waͤhren Sachverhalt annertraut. Er mußte um bas Schlafpulver. Doch er ſagte nur gelaſſen: „Sie hat geſchlafen. Ihre Mutter weckte ſie, als wir anläute⸗ ten und alles vorbel war⸗ 
Fräulein vun Karchow ſah ihn faſſungslos an. „Ge⸗ ſchlafen?“ 
„Das war kurz vor unſerer Hochzeit,“ mütig. „Iſt doch egal. Meine Frau hat 

Sport ũüͤbrig.“ 
„Aber warum hat ſie denn einen Sportsmann geheiratet? Das kann ich immer noch nicht glauben.“ 
„Aber ſie hat mich doch lieb. Ich ſie natürlich auch.“ zlUnd nun leben Sie ſo idylliſch und zurückgezogen jür ſich?“ Ihre Stimme hatte einen leicht geringſchätzigen Klang. „Nun ja — langweilig ijts ja manchmal etwas. Für mich win- Sie [ieſt Ja, aber ich will von dem Quat ſch nichts wiſſen. 
„So,“ lächelte Fräulein von Karchom und wußte nichts Rechtes darauf zu aniworken. 
„Das möchte ich malen,“ jagte ſie plötzlich voll Intereſſe. Sie ſtanden am Kompoſthaufen binker dem Haus. Er war von einem niederhängenden Hollunderſtrauch überſchattet Und wilde, verflogene Blüten hatten hier ausgeſamt. Eine winzige, ſchwermütige Welt für ſich. Tom lachte. „Ausgerechnet den Miſtbau duch lieber das Haus.“ 

—8 Vüne halbgeſchloßenen Augen jahen flüchtig hin. „Lein Motip!“ 
„Nauu! Jeder, der's geſehen bat, war ganz weg.“ pro⸗ teitierte er beleidigt. 
„Solche Häuſer kann ich lkanſend malen. Aber dieſes bier, das Zufallige, Wilde. das iſt etwas, was mich reizf.“ ‚ was Wildes wollen Sie malen2 Malen Sie mich doch.“ 
Sie blickte ihn au. „Sie kommen lich alſo wild vor?“ Nach einer Pauſe: -Ich habe ſchun sfter daran gedacht. Aber Sit trainieren doch. Wie iſt es denn mit Ibrer Jeii?“ -it. ja augenblicklich nicht iq michtig. Mein Manager hat nur geſaat, ich ſoll mich lricht in Furm bringen. Ein be⸗ itimmter Kampf it im Moment nicht in Ausſicht.- „Nun, dann kommen Sie duch morgen vpder übermorgen, mwann Sie wollen. Kur pünktilich um zehn.“ Er ürahlte por Begei Erung. An, das iſt ja fein! Sie zva fröſtelnd ihre S t i find' 

jagte er gleich⸗ 
eben nichts für 

   
Malen Sie 

  

Sie noch gar nicht ae⸗ ſeten.“ Er deuteie in eine beſtimmte Kichtung. 
-Die jebe ich mir ein andermal an. Ich wis 10 manchmal herkommen.“ 
Mit etwas enttänjchtem Geñchi aing Tom neben Fränlein ron Karchow zurück. Er hatic ihr wixflich genn nuch ſeine Obudäume geszeigt. Sie lächelte über ihn. 
Im. Wobnbans angelangt. jchrie Tom mit einer wahren Lowenſtimme: „Kräpli! Krüdpli!“ 
Dieſer erichien ſofort und mit ihm Peter. der um Mube bat, da ſch Marp ſchyn zum Schlaſen hingelegt Hatte —Sie eßen döch noch mi: nus., gnübiges Fränlein“ bat Toym. 

⸗Man befommi von der friſchen Lujt Ayve⸗ 
Sie nickte. 

111. 
Aräphi. alles beſorgen! Aber erftflaffig?“ Toms Stimme klang, wenn er mit Kröpli ſprach. immer cimas hochmütig. 
Der Maßñear flisic wie ein gejchulter Kellner um den Siich. Das war eine Sitnation nach ſeinem Herzen. Er brachte die Rlatten und ſtellie ſie mit elegantirm Schung nuf den Tiſch Er entforfte die Sxinflaſche, avß ci Er mwußic dabei, daß ies eigentlich Toms Amf War. Aber wer konnte wiſen, witr ſich der Dummkorf wirder audefellt Tärte, Ind anberdbem machte rr äich beliebt und aneribchr. lich. Tas war wichtig. 
Tom hatte während des Abendbrutes glänzende Launt. Er erzäblte von frinen Serſabrten, von Friscr. on ber Südier und wie er als Sesafährider Irn zu Sanſe fyrt- aelaufen war. Er war g icklich als er jab. Das Arüulrin von Karchow ibm uintereffiert äuDörir. ů Veier fannte Die Geſchichten Ichyn. Er munbxrir Rch. Aus Tom immer wicder dirfelben Redewenbungen aud Gräicn ů‚ gebrauchtc. 

ü Als einmal in Toms Erzäblungen eine Paaſe Linrraꝛ. 

ſf. 

    

  

Chanßeur alles ſertiggemecht? ů —ehr wobl, gnädigfts Fränlein! Ith merbe jviert zuns⸗ Sebe, and en Beſched Jagen. Haß er vorsobrr ö Ach Is, bitte, uE Sie bas- 
Lxäsvli sing in Dir Aüche, Kährrnd Fränlrin von Larchem üir wer Leire peravichirdete. Ton benlrikerr „c Dinnna 

e jeine Kecne wie ein Murn. -Aliv, Sern Sie kommen, Päifte Vünkrlich. Ith keße es Rütht. ü 

   

   

54 warten!“ 
Tom nickie erfria. Er bali 5;, uen Wah mch. Rch iu eire Decke einhülen. Dann üirhr das Antn ab. Er iub bem 

ů 

p   
  
  

Peter gab kle 
chow ſehr ſympathiſch, ab 

In bei. 

   
Auch ihm war Fräulein von Kar⸗ 
er er ſah, daß Mary litt. Als ſie ihn wegen ſeiner ſchlechten Gedanken wieder einmal aus⸗ ſchimpfte, ſchüttete er ihr ſein Herz aus. 

Warum war ſie ſo bedrückt von 
rückgekommen? 
und unbekümmert wi— 

ihrer Hochzeitsreiſe zu⸗ 
Und ſie war doch wirklich nicht mehr jv frei 

e früher? 
Marn lächelte ihn an. Ein bißchen ſchmerzlich. Sie ſand Peters Teilnahme ſo rührend. „Das war ja dummes Zeug damals. Tom hatte mir verſichert, daß alles harmios war und jetzt glaube ich's auch. Er iſt ja nur ein Kind.“ 
„Was war denn nur harmlyps, Marn? Erzähle doch.“ 

Peter wur plötlich wieder gegen Tom mißirauiſch. 

  

„Nalen Sie mich Boch is als Boxerl⸗ 

Marn erzählte ihm. baß ſie an einem der lesten Tage auf der Reiſe in das Soielzimmer gekommen war und de waren das Zimmermädchen 
gefahren. Beide 

⸗Und ietzi weiß 
Sie lachic, als fic es bei-- 

Paar Tränen bie Baug 

und Tom ganz ſchnell auseinander⸗ 
ſeien ſehr verlegen geweſen. 

ab. Und jest in der l 
Weiter in mir nichts 

Run ja, Marp, fröflele 

ich es benimmt. Peler, da War gar nichis 
ergählie An5 dabei liefen ibr ein 

en hinunter. Sie wiſchte fie ichnell 
lesten Zeit bin ich nie ſo recht wohl. 

ſchon alles wieder richtig werden⸗ 
Tabei firg in ihm Iangſam ein Haß gegen den Meißter⸗ SDpxer 50ch. 
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den leßz 
zun erſehren. was 

Ein halbes Jahr Kinderſterben 

* 

Peter fie frenndlich. „es mird 

en Tagen mehrmals in Nafenbeibe 
es Training für Forf⸗   

ſchritte machte. Er wollte bald berauskommen und lelbſt nuchſehen., Tom ha'te ihm nich's von Fräulein von Kar⸗ ch'm eraählt unb war deshalb erwa⸗ nurnhig. Und gerade das ärgerte ihn. 
und warum maste es ihm doch Sorge, wenn er ihm etwas verheimlichte? Das Fädchen behinderte ihn ſehr: er wußte ja nichts davon, aber er fühlte es. 

Eben hatte ihn Hurt bis aufs Letzte ausgefragt. Warum kam er ihm denn nicht grob? Wütend ſties er mit dem Fuß gegen einen Sefſel. 

„Spießig iſt hier alles — ſpießig“ knurrte er vor ſich hin. Dabei hatte er vor vierzehn Tagen noch nicht einmal das Wort „ſpießig“ gekannt. Er riß den Bücherſchranf auf und nahm wahllos einiges heraus. Er überlas die Titel. 
Mit was für Blech füllte Mary ſich den Kopf? Kein Wun⸗ der, wenn ſie ſo langweilig iſt. Das muß anders werden, Fachte er. Die Juxilka hatte la auch einen Bücherſchrank, aber da war beſtimmt was anderes drin. Dabei hatte er noch keinen Blick dort hineingeworfen, hatte überhaupt keine Ahnung. 
Er trat an ſeinen Schreibtiſch. Dabei fiel ihm ein, wie Fräulein Juxilka einmal kurz erwähnt hatte, er müßte ſeine Lebensbeſchreibung niederlegen. Darauf ſetzte er ſich hin und kaute an einem Federhalter herum. Dann ſchrieb er paar Sätze. 
Mary trat zufällig in das Zimmer. „Nanu, was machſt du denn am Schreihbtiſch?“ 
Sie war tatſachlich nur harmlos erſtaunt. Er hörte aber Spott bexaus. 
„Siehſte ja“, gab er unliebenswürdig zur Antwort. Sie beugte ſich etwas über ihn. — 
Er deckte die Hand über das beſchriebene Blatt. „Ich ſchreibe meine Lebenserinnerungen nieder“, ſagte er und ſah Mary überlegen an. 
Sie bekam faſt einen Schreck. 

den an. Dann freute ſie ſich. 
„Das iſt aber ſchön. Zeige mir doch mal ber.“ 
Sie las und ſah, daß es ein ſchauderhaftes Deutſch war, das er hingeſchmiert hatte. Sie wollte ihn aber nicht gleich Lopfſcheu machen und ſagte: „Seißt du was, diktiere es mir doch lieber!“ 
„Wieſo?“ fragte er mißtrauiſch. 
„Da iſt manches nicht ſo ganz richtig. In der Ortho⸗ graphie und. 
Seine Fauſt ſchlug dröhnend auf den Tiſch, Mary zuckte ängſtlich zuſammen. „Es geht dich gar nichts an, wie ich die Orthographie ſchreibe. Immer protzen mit deiner Bil⸗ Denne:- ſtammſt ebenſo wie ich aus 'ner Kneipe, ver⸗ ehſte!“ 
Mary begann zu weinen. 
„Heul' nicht ſchon wieder. Es iſt ja nicht zum aushalten mit dir. Man wird noch ganz verrückt.“ 
Durch den Lärm angelockt, kam Peter berein. Er war SPlaß, und ſeine Mundwinkel zuckten nervös. „Kommt zum Mittageſſen“, ſagte er kurz und führte Mary weg. Tom lachte höhniſch hinter ihnen her. — 
Am nächſten Tage kutſchierte Tom wieder mit ſeinem kleinen Auto zu Fräulein von Karchow. Auf dem Potsdamer Platz hielt er an und kaufte einen Strauß Roſen. 
„Kaſtanie, das finde ick aber jemein von dir, daß du mich nich in Nahrung ſent, wo ich dir oft jeholfen habe“, rief eine humorvolle Stimme. 
Tom ſah auf. Ein wenig weiter drüben itand Krücke und bot ebenfalls Roſen feil. 
„Ach Menſch, du biſt das? 

Dußend her!“ 
„Beiße, Gelbe? Rote? Was denn nu?“ 
„Na, nur Rote!“ 
„Aha“. Mit einem verſtändnisinnigen Schmunzeln band Krücke die Roſen zuſammen. 
Ach, Kaſtanie. du weißt nich. wie ſchön du's haſt!“ Dem Krüppel leuchtete Sebnſucht aus den Augen. 
„Da. keil du dich erſt mal ſo rum wie ich und dann rede!“ 
„Verkauf du man erſt hier Blumen! Bei Froſt und Regen. Benn ick Jeld bütte, würde ich mir ne kleine Bude kautfen, ne nette, kleine mit Rädern. Zigaretten und Kau⸗ gummi würde ich verkaufen!“ (Kortſetzung folat.) 

Starrte ihn einige Sekun⸗ 

Dann gib man gleich ein 
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fgades, Seisten ßee bei aHen Berj 

kumgeräkerben in Lübeck verantwortlich gemacht werden ann. 
Nun taucht die Theorie eines ungariſchen Arztes, Dr. Verrsff, auf, der behauptet, daß die Möglichkeit beitebe, daß der Calmette⸗Stoff auch vhne beſondere Berichulden die Keigung hatte, ſich zu ſpalten und in ſeine giftige Form Inrückguiſchlagen. Und bamit wird ſich die Aufklärung des Falles wieder verzöͤgern müßen, denn das Reichsgefund⸗ beitsamt hat beſchlonen, die Behauptungen Vetroffs einer genanen Unterſuchung zu unterziehen. Immerhin kaun man jcgrn, daß jehr viele mediziniſche Autoritäten, darunter vor aflen Dingen der Tirektor des Robert⸗Koch⸗Initituts. Pro⸗ fehor Neufeld, ſich ahin geänßert baben, daß Petroffs An⸗ ßicht zu Unrecht beſtehe, und daß niemals bisher 

bei vrbnnngsgemäßer Behandlung 
ein Umiclagen der Calmette⸗Präparate in virnlente Tu⸗ Perfelbazillen eingetreten ſei. Die Thbeorie Petroffs ſteht elio in ſtärküen GSiserinruch zn den Gutachten der medizini⸗ ‚Sen Antoritäf nd es iſt böchft ungemiü. ob die Unter⸗ üechnng. des Reichsgejundbeiksamtes tatjächlich neue MWo⸗ Kente für die SctglöSlviigkeit der Lübecker Aerzte hervor⸗ Pringen wird. 

Inzwiſchen iß auf die energiſchen Maßnahmen ſosial⸗ Sempfratisner Vextreter in Lübeck ſowohl für die kranken Kinder wie aucd für die betroffenen Eltern in grpßzügiger DSeiſe geſorat worden. der Sübecker Staat hat bisher über 8 ⁰ Wark daßttr arfgebradht, dazn kommen Zuſchüſſe des 

     

  

TFiegernũgel und Tuberkulofe 
Aus ein aseicben? 

Sin esgliicer Arzt. der an den Fingernägeln von fuber⸗ ExLSfen and gefunden jonen vergleichende Unterſuchungen warnahm. wil Grund zur Annahme haben, daß das Aus⸗ ſeen der Nagel eir nahesn ſicheres Kennzeichen für das Sardandenj- Eus 2 'enſein und den Serlauf der Tuberkuloſe bilde. Sünrens bei geirnden Perjonen die Nägel faſt immer glatt fte beĩ inchsnerſonen, die an Tuber⸗ 

Ein anderes Symptom er Krankheit, Nas ſich an den Kägeln erkennen laffen ſoll, bh eine keicste bleulicbe Verfärßund am Grund des Naaels. 

Was ging fein Privatleben den Hurt an 
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Die Zuſammenarbeit der englochen 
Schiffahrtsgeſellſchaften 

Jede Konkurrenz wird vermieden 

Die Schiffahrtsgeſellſchaften, dic den Verkehr zwiſchen 
Europa und Nordamerika unter engliſcher Flagge verſehen, 
haben, wie wir bereits meldeten, eine engere verkehrstech⸗ 
niſche Zuſammenarbeit beſchloſſen. 

Dieſer Schritt, der das Entſteben eines engliſchen Nord⸗ 
atlantikpooles in greifbare Nähe rückt, iit eine Folge der 
wachſenden internativnalen Konkurrenz, die für die eng⸗ 
liſchen Linien beſonders ſeit der Intereſſenverbindun, 
ſchen dem Norddeutſchen Llond und der Hamburg⸗e 
Linic beſonders fühlbar geworden iſt. Obwohl zwiſ 
beiden größten enaliſchen Geſellichaften — Cnnard und 
White Star — bereits ſeit einigen Jahren eine gewiſſe Zu⸗ 
jammenarbeit beſteht. ijt das neue Abkommen, das den Cha⸗ 
ralter von „Gentlemen⸗Agreemeuts“ trägt. von aroßer Be— 
deutung. Es erfaßt nicht nur dieſe zwei führenden Linien, 
ſondern auch gleichzeitig die Canadian Pacific, die Red Star 
die Anchor Linie und die Atlantic Transvort Line. 

Dieſe ſechs Geſellſchaften haben zuſammen 

eine Flotte von mehr als 60 Schiſien. 

Es beſitzen Cunard und White Star je 17, Canadian Paci⸗ 
fic 11, Red Star und Auchox Linie je 3 Schifſe für den 
Nordatlantikverkehr. Dieſe Flotten verſehen den Dienſt 
zwiſchen Antwerpen, London, Liverpool und S⸗ 
einerſeits und Neuyork und Montreal anderer 

Nach dem neuen Abkommen werden zunä 
Star und die Cunard anch ihren Dienſt zwiſchen Liverpool 
und Neuvork, der mit kleineren Schiffen verſehen wird, nach 
gemeinſamem Fahrplan regeln. Der Verkehr auf dieſer 
Linie ſoll zunächſt während der Wintermonate um 50 p. Et. 
eingeſchränkt werden, indem nur allwöchentlich ein Tampfer 
von Liverppol nach Neuvork abgehen wird, und i 
weils abwechſelnd ein Mrile Star⸗ und ein Cunard⸗Schiff. 
Dieſe Einſchränkung iſt nokwendig geworden, weil die Damp⸗ 
ſer im Winter durtk'-unittlich nicht mehr als 30 Paſfagiere 
erſter Klaſſe auf einer Fahrt von Liverpool nach Neunork 
befördern. werner hat ſich die Canadian Pacific. die eben⸗ 
jalls im Verkehr zwiſchen Livervool und Nordamerika be⸗ 
deutend iit, bereit erklärt, die Fahrpläne ſo einzurichten, daß 
eine Konkurrenz mit Whlite Star oder Cunard vermieden 
wird. Weiter iſt ein Abkommen über die Fahrtzeiken auf 
der Linie Antwerpen—Nordamerika zwiſchen der Canadian 
Pacific und der Red Star Linie getroffen worden. Schließ⸗ 
lich haben die weniger bedeutenden Geſellſchaften, die den 
Verkehr zwiſchen London und Neunork unter engliſcher 
Flagge verſehen und auf dieſer Strecke die ſtarke Konkur⸗ 
renz der amerikaniſchen United States Line haben, äßnliche 
Uebereinkommen getroffen. 

Die White Star⸗Linie gebört 

zu dem finanziell ſchwer daruiederliegenden Royal⸗ 
Mail⸗Truſt. 

während die Cunard⸗Linie ſelbſtändig und unter den eng⸗ 
liſchen Schiffahrtsgeſellſchaften wirtſchaftlich mit am beiten 
iundiert iſt. Nachdem die Cunard⸗Linie den Bau zweier 
neuer Rekordſchiffe begonnen hat, war für die White Star 
eine Intereſſenannäherung an das Konkurrenzunternehmen 
von größter Wichtigkeit. Es wird offen davon geſprochen, 
io meldet die „Voſſ. Zeit.“ aus London, daß das neue und 
weitgebendere Uebereinkommen zwiichen beiden Gefellichaf⸗ 
ten wabrſcheinlich mit finanziellen Konzeſſionen der White 
Star an die Cunard⸗Linie verbunden iſt. An anderen Stel⸗ 
len wird behauptet, daß die Regierungsſubvention. die die 
Cunarb⸗Linie für den Bau der neuen Rieſenſchiffe erhal⸗ 
ten hat, mit der ſtillſchweigenden Vorausſetzung verbunden 
hran det⸗ ſich die Cunard⸗Linie mit der White Star „an⸗ 
reundet“. 

Auslandskredite für die polniſche Zuclerinduſtric. In der 
laujenden Kampagne wird die polniſche Zuckerinduſtric der 
„Aiencja Wſchodnia“ zufolge über ausländiſche Kredite in 
einer Geſamthöhe von rund 19 Mill. Pfund Sterling ver⸗ 
jügen, deren größter Teil, und zwar über 1,1 Mill. Pfund 
Sterling dem Verbande der Weſtpolniſchen Zuckerinduſtrie zu⸗ 
fließen wird. Dem ſogenannten Warſchauer Verband („Fach⸗ 
verband der Zuckerfabriten Kongreßpolens. Wolhyniens, Ga⸗ 
liziens und Schleſiens“) werden 750 000 Pfund Sterling zur 
Verſügung ſteben. Die Kredite werden den Zuckerfabriken in 
erſter Sinie von engliſchen, ſodann holländiſchen und franzöſi⸗ 
ichen Geldgebern eingeräumt. Die Finanzierung eriolgt in 
Weſtpolen durch die Juckerbanl in Poſen. im Tatigkeitsbereich 
des Warſchauer Verbandes durch die Anglo⸗Polniſche Bank 
in Warſchau., die von der Britiſh Overicas Bank Lw. in 
London kontrolliert wird. 

Gieſche⸗Niederlage in Gdingen. Wic dic Gazeta Hand⸗ 
lowa. mitteilt, wird die Kattowitzer Gieiche A.⸗G. demnächſt 
eine Niederlaſſung in Gdingen eröifnen. 

Fufion polniſcher Papierfabriken. Die Papierfakriken 
Swiecka Fabryka Papieru“ und „Przemyil Papierniczu 
Solali“ in Zuwiec [Wojewodſchaft Krakau) haben ſich im 
Wege der Fuſion zu einem neuen Unternehmen vereimnigt, 
das die Firma „Zwiecta Fabruka Pariern Solali A.⸗G.“ 
führen wird. Eine Niederlaßung der Firma wird in Var⸗ 
ſchau eingerichtet. 

Zollerböhung fär Albumin in Polen; Im Zujammen⸗ 
bang mit der Einrichtung der Albuminfabrik „Dortklej“ in 
Warſchau wird von den zuſtändigen Regierungs tellen die 

      

  

  

    

Frage einer Zollerhühung für Albumin erwogen. Albumin, 
das von der Sperrholzplatteninduſtrie als Klebeſtoff ver⸗ 
wandt wird, wurde bisher vor allem aus Deutſchland und 
Amerika eingeführt. 

Berlängerung der Ziukblechpryduzentenvereinbarung in 
Volen. Wie aus Kattowitz gemeldet wird, ſoll die demnöchſt 
ablaufende Vexreinbaruns unter den Produzenten von ver⸗ 
zinktem Blech auf Beichluß der beteiligten Firmen für eine 
größere Zeitſpanne verlangert werden. Die genaue Friſieſt⸗ 
ſetzung wird davon abhängen, auf wie lange Zeit die Ver⸗ 
einbarungen des Polniſchen Eiſenhüttenſyndikates verlängert 
werden ſollen. 

Die deutſchen Schweinelieferungen nach Somjetrußlanv. 
Bisber ſind über Dünaburg nach der Sowjeinnion über 1000 
Waggons mit Zuchtſchweinen aus Deutſchland abgefertigt 
worden. Der Schweinetranſit iſt noch im Gange. käglich 
gehen etwa 50—80 Waggons mit deutſchen Zuchtſchweinen 
üüber Dünaburg nach Rußland. 

Der holländiſche Glühlampenlonzern Phäliys weiſt jür das 
verfloſſene Geſchäſtsjahr einen Reingewinn von 43 Millionen 
Gulden aus gegenüber nicht ganz 31 Millionen im Vorjahre. 
Dabei hat der Konzern außerordentlich bohe Abichreihungen 
E Der Reingewinn erhöht ſich mit 17.5 Millionen 
Gulden um etwa 7 Nillicnen Gulden. Auf das erhöhte 
Aktienkapital wird, wie im Vorjiabre, eine Dividende von 
2- Prozent gezahlt. Der gute Geſchäftagang beruht nach Mii⸗ 
teilung des Konzerns vor allem auf befriedigendem Radios⸗ 
aelchätt — 
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An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig em 10. Nopember. Scheck London 35.003 — 25.0054, 
Banknoten: 100 Reichsmark —. 100 Zloty 57.pi3h — 57.8, ! amerit. 
Dollar —. Telegr. Auszahlungen: Berlin 100 Reichsmark —, War⸗ 
ichau 100 Zloty 57.65 — 57.79, Loudon 1 Pfund Sterling 25.01 
— 25.0154 

In Warſchan am 10. November. Amerik. Doklarnoten 8.9274 
— 8.94% — 8.90/z, Holland 359.10 — 360.00 — Al, London 

3t — 8.804, Paris 
— 26.39, Schweiz 

   

  

   
    

   
  

      
.96 — 125.3 1. Im 

Freiverkehr: Berlin 21 

An den Produkten⸗Börſen 
Dauziger Produktenbörie vom 5. November. Weizen, 

  

I3z) Pfd., 6. Weizen, 128 Pid., 15,50—15,75. Roggen 1125, 

Gerſte 14—lö, Futtergerſte 12,25—13,50, Erbſen, Viktpria, 
14—18, feinſte über Notiz, Roggenkleie 7.338. Weizenkleie, 
grobe, 9.75—10. 

In Berlin am 10. Nopember. Weizen 251—252, Roggen 
35—150, Braugerſte 184—210, FJutter⸗ und Induſtriegerſte 

78, Hafer 141—151, Weizenmeh 5—37.75. Roggen⸗ 
mehl 24,00. 50, Weizenkleie 8,0—8,50, Roggenkleie 750 
bis 8‚0l) Reichsmark ab märk. Stationen. — Handelsrecht⸗ 
liche Lieferungsnyeſchäfte: e Dezember 2 6⁵ 
(Vortag 220)0. Mär; It 
Roggen. Dezember 172 
(1910, Mai 195—-191 Brief. » 
März 169 (171), Mai 1764. 

Kartoffelpreisnotierung. Berlin, 10. 
Zentner waggynſrei märkiſcher Station: 

  

    
  

       

      

       
    

    

  

    

Novemper, ie 
Weiße Kartoffeln 

1 6 —1.2, Rote Karioſſeln 120—1,40. Gelbſleiſchige laußer 
Nierenkartoffeln) 1,0—1,60, Odenwälder blane Kartoffeln 
1.00-1,0 Reichsmark. 

    Poſen am 10. Novembet —18.25, ruhig, W. 

O—325.00. ruhig, Marl. i Branger           

      

aſer 17—19, ruhꝛg. %0, ruhig. 
2—59„, ruhig, Roggenkleie Weizenkleie 

13, grobe 14—15, Rübſen 43—45, Viktorigerbſen 27—32, 
Speijekartoffeln 2.00—2.30, Allgemeintendenz ruhig. 

In Thorn am 10. Novemder. Dominialweiger 
weizen 23.75—21 Dominialg .Marltgerſte 

Hafer 1 3 ui, Roggenmehl 29, We⸗ 
kieie 15.50, Roggenkleie 12.50. Allg endenz ruhig. 
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GemerfschρAFtfIiCHε5 AUnU Sozidaſes 
Beſeitigung des 5⸗Uhr⸗Ladenſchlufßes am Weihnachts⸗ 

Heiligabendꝰ 
Angeſtellte, ſeid auf der Hut! 

Die Einführung des 5⸗Uhr⸗Ladenſchlußes am 24. Dezember 

für den größten Teil der Einzelhandelsangeſtellten durch 

ein Sondergeſetz war ein Erfſolg der ſozialpolitiſchen Arbeit 

im Vorjahrc. Die ſozialdemokratiſche Volkstagsfraktion 

zwang alle bürgerlichen Parteien durch Initiativantrag zu 

einer klaren Entſcheidung. Sie leiſteten entſchiedenen Wider⸗ 

ſtand, wagten aber nicht dagegen zu ſtimmen, da die geſamte 

Voltsmeinung für den ſozialdemokratiſchen Antrag war. 

Die Kommuniſten ſtimmten dagegen. Als dann 

auch Cſtern und Pfingſten der 5⸗Hr⸗Ladenſchluß eintrat, 

wurde in den bürgerlichen Parteien bereits Stimmung dafür 

gemacht, den 3⸗Uhr⸗Ladenſchluß wieder zu beſeitigen. 

Was der Wirtſchaftspartei im alten Reichstag trotz ihrer 

Bemühungen nicht gelang, hofft ſie anſcheinend bei der neuen 

Volksvertretung durchſesen zu können. Dem Plenum liegt 

ihr Antrag auf Aufhebung des Geſetzes über den ö5⸗Ubr⸗ 

Ladenſchluß am 24. Dezember vor. Es bleibt abzuwarten, 

oß ſich im neuen Reichstag die Mehrheit findet, die es wagt. 

jelbſt die geringe Verkürzung der Arbeitszeit am Geihnachts⸗ 

Heiligabend den Angeſtellten zu rauben. Gelingt das, wird 

man in Danzig das gleiche verſuchen. 

Die Angeſtellten wehpen dieſen Anſchlag am beſten ab, 

indem ſie Mitglied des Zentralverbandes der Angeſtellten 

werden und ſich der Sozialdemokratie anſchließen. Nur eine 

ſtarke Sozialdemokratiſche Partei kann die Angeſtellten 

gegen die Angriffe der Unternehmer ſchützen und weitere 

Rechte für ſie erkämpfen. Deshalb wählen alle Angeſtellten 

am 15. November die ſozialdemokratiſche Liſte Gehl. 8 

7erdanken der Sozialdemokratie 

den Srohs-Uhr-Lauenschluk u. den 
Funtf-Uhr-Schlun vor den Feientagen! 
Wenn ihr nicht wollt, daß euch diese 
Rechte wieder genommen werden, 
dann gebt eure Stimmen 

Eine Million Weihnachtsunterſtätzung. Der Vorttand 

des Geſamtverbandes hat beſchloſen, den ausge⸗ 

ſtenerten erwerbsloſen Mitagliedern eine einmalige Beih⸗ 
nachtsunterſtützung aus zentralen Mitteln zu gewähren. 

Zu dieſem Zweck wird den Ortsverwaltungen der Betrag 
von einer Million Mark zur Verjügung geſtellt. 

Die Großbuchdruckerei der „Kölnilchen Jeitung beab⸗ 

ſichligt Arbeitszeilverkürzung ohne Lohnausgleich und Abbau 
der übertariflichen Zulagen für die Buchdruckerei⸗Bilfs⸗ 

arbeiter. Die Beleagſchaftsvexſammlung faßte eine Ent⸗ 
ſchließung. wonach die Verkürzung der Arbeitszeit auf 
keinen Fall über 6274 Stunden vro Woche hinausgehen dürie.   

Die Streichung der übertariflichen Zuſchläge bei den älteren 
Hilfsarbeitern wurde von der Verſammlung abgelehnt. Die 
Geſchäftsleitung erklärte, daß ſie, wenn eine Verkürzung 
der Arbeitszeit nicht erfolge, in bis 50 Arbeiter des 
Druckereibetriebes entlaſſen müſſe. 

Traurige Juhresbilang 

39000 bis 1000 Todesopfer der Arbeit 

Die Jahresbilanz der Arbeit bedeutet durchſchnittlich 600 

bis 700 Tote der üreigewerkſchaftlich organiſierten 

Arbeiterſchaft! Wenn man lediglich die freigewerkſchaſtlichen 

Verbände rechnet, kommt man auf dieſe Ziffer, die ſich unter 

Anrechnung der chriſtlichen Gewerkſchaften und der unorgani⸗ 

ſierten auf der Todesſtrecke der Arbeit gebliebenen Menſchen 

auf ſicherlich 3000 bis 1000 Todesopfer erhöht. 

190 Tote vom Einheitsverband der Eiſenbahner. 

290 Tote vom Verband der Bergarbeiter Deutſchlands. 

95 Tote vom Deutſchen Bangewerksbund. 

38 Tote vom Verband deutſcher Berufsfeuerwehrmänner. 

32 Tote vom Zentralverband der Malchiniſten und Heizer. 

25 Tote vom Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands. 

12 Tote vom Deutſchen Metallarbeiterverband. 

11 Totc vom Zentralverband der Dachdecker Deuiſchlands. 

27 Tote vom Deutſchen Landarbeiterverband. 

36 Toic vom Deuiſchen Verkehrsbund. 

IS Tote vom Deuiſchen Textilarbeiterverband. 

12 Tote vom Deutſchen Holzarbeiterverband. 

15 Tote vom Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter. 

Alſo: 650 Tote auf dem Schlachtjeld der Arbeit, lediglich 

joweit es ſich um Augehörige der freien Gewerkſchaften 

handelt! 

650 Tote, ein ſchauriges Bataillon, das ſich durch die in 

den vergeſſenen Winkeln der Unorganiſierten ums Leben 

gekommenen Arbeiter nach den Erfahrungen der Arbeits⸗ 

ämter etwa verfünffacht, alio auf ein Armeekorps von 3000. 

bis 4000 Mann. 

Eine traurige Jahresbilanz! Dieſe Verluſtliſte von dem 

Schlachtfeld der Arbeit, auf dem man ſo ſelten die Bilans 

des Todes zu ziehen pflegt. 
  

Der nächfte Kongreß der jreien Gewerkſchaften 1ierter 

Bundestag des Allgꝛmeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes) 

wird auf Beſchluß des Bundesvorſtandes am Montag, dem 

81. Auguſt 1981, in Frankſfurt am Main zuſammen⸗ 

treten. öů 

Immer neue Entlaſſungen. Für die rund 120 Beiriebe 

der Kölner MNetallinduſtric waren im vergangenen 

Jaßr 90 Stillegungsautrüge eingereicht worden., in denen. 

die Entlaffung von rund 1500 Arbeitern angeseigt, worden 

ill. Eswa die Hälſte davon iſt tatjächlich durchgejührt wor- 

den. Im lanfenden Jahr haben die Stillegungsanträge eine 

erbebliche Steigerung erſahren. ů 

Arbeitsitreckung in Nordamerika. In den Bereinigten 

Staaten iſt jest auch die United States Steel⸗Corporation 

zur Arbeitsſtreckung übergegangen. Sie will die reanlärt 

Werksarbeit ſo verkeilen, daß die Arbeiter überall dort brei 

Tage in der Woche anſtaik ſechs arbeiten, wo eine jolche Ber⸗ 

leilung zur Beſthäſtigung aller notwendig iit Tarüber vin⸗ 

aus will die Gejellichaft ſür alle nenen Mynn uftion arbeiten 

Arbeiter aus den eigenen nicht voll beſchäikigten Betrieben 

einſetzen, ftatt Spezialarbeiter von außerhalb au bolen. 

   



Hamsiger Nadhridhfen 

Es wird immer ſchöner 
Nach Schiffsbauten im Ausland drotzt auch noch Senjtlebens 

Firma auszuwandern 

Vor einigen Tagen meldeien wir, daß für die hieſige Val⸗ 
tiſch⸗Amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft ein Notortauter vom 
Stapel gelaufen fei, und daß fünj weitere Schiffe ſich noch im 
Bau befänden. Sämtliche ſechs Schijfe der Geſellſchaft. bei 
der belanntlich der deutſchnationale Volkstagsabgeordnete 
Senftleben Direktor iſt, ſind nicht Danziger Werſten, die 
dieſe Schiffe ſehr wohl hätten bauen können, in Auftrag ge⸗ 
geben worden, ſondern ausländiſchen Werfien. 

Uniere Feſtſtellungen ſind natürlich den Deutſchnationa⸗ 
leu ſehr peinlich, und man hat ſich nun bemüht, in den 
bürgerlichen Zeitungen unſere Darlegungen zu entkräiten. 
Nicht die Baltiſch⸗Amerikaniſche Petroleumgeſellſchaft in 
Danzig, ſondern die Hauptgeſelliſchaft in Neuyork hätte die 
Schiffsbauten vergeben. Dadurch wird in keiner Weiſe der 
Vorwurf berührt, den wir gegen den Deutſchnatienalen 
Senſtleben erhoben haben. Unter niel ſchwierigeren Ver⸗ 
hältuifſen iſt es dem ſozialdemokratiſchen Finanzienator 
gelungen, von den Ruſfen Schifſbanaufträge für Danzig her⸗ 
einzubekommen. Die Lommuniſten ſind bekanntlich nicht die 
Kreunbe der Sozialdemokraten. Um wieviel leichter hätte 
es allo dem Deutſchnationalen Senftleben ſein müßen, bei 
jeiner eigenen Firma in Neuyork durchzudrücken, daß die zu 
vergebenden ſechs Schifibauten in Danzig ausgeſührt wür⸗ 
den. Aber den Deutſchnationalen kommt es ja nicht daraui 
an, wenn Tauſende Arbeiter ohne Arbeit uud Lohn ſind, ihr 
Gezeter gegen den „Marxismus“ nimmt ſie fo in Anſpruch, 
daß ihnen die Behebung der Wirtichaftsnot in Danzig ganz 
aleich geworden iſt. ů 

Eine beſondere Note bekommt die Angelegenheit noch da⸗ 
durch, daß Senftleben drohen läßt, daß ſeine Firma „nicht auf 
den Greiſtaat augewieſen“ iſt und ihre „Schiffe auch in an⸗ 
dern Häfen unterbringen“ kann, So ſieht die deutichnatio⸗ 
nale Politix in der Wirklichkeit aus. Die Schiffsbauten 
laſſeu ſe ins Ausland vergeben und wenn dieſe Tatſache 
bekanntgegeben wirö, dann drohen fi uurh nuch dumit, den 
Sitz der Firma überhaupt zu verlegen. Das iſt »deutſch 

iüd das iſt ⸗national“. Die Bevölkerung wird ihnen auf 
ſes Verhalten am 16. November die OQuitiung dafür 
en, indem ſie die Liſte Gehl wählt. 

„Wiener Bint“ 
Aufkührung der Danziger Cpern⸗Vereinigung 

Die Danziger Opern⸗Vereinigung e. X. brachte geüern 
im Schützenhaus ihre erſte diesiäbrige Aufführung, die 
Strauß ſche Operetter „Wiener Blut“. Man merkt es den 
Anfführungen der Opern⸗VBereiniaung an, daß alle Beiei⸗ 
ligten mit Liebe und Eifer bei der Sache ünd. Es iit ja 
ichließlich auch der Zweck der Liebhabertbrater, ſich und den 
Inhörern. meiſtens Verwandten und Bekannten, Freude 
zn machen. Daher kann bier auch nicht ein ſo trenger Mas⸗ 
ſtab angeleat werden, wie bei Theateraufführungen. 

Die mufkaliſche Leitung batte der niue Dirigent der 
Opern⸗Vereinigung., Alfred u. Paciſch. cin jiunger Dan⸗ 

ger Muſiker. Seine Aufgabe war nicht lcicht, denn Wicner 
lẽnt“ nähert ſch ſchon der Oper. Es gelang aber alles zur 

Iufriedenheit, ſo daß dem Dirigenten und dem Orcheßer ein 
Lob gebührt. 

ee Partien der Soliſten waren durchweg aut beictzt. 
enaunt ſeien nur Cliiabeth Zabel⸗Gcrüäner und Serbert 
Freumann, aite bemäbrte Bekannte, Doreihca Sfoienbaner. 
Clara Schwedler, Herbert Spill und Fris Roßhtmann. 
Bühnenleitung und Phor klappten. 

Die Mitwirkenden konnten berzlichen Beffall euigcgen⸗ 
nebmen. 

  

  

  

  

            

    Kommmniftiſche Wahllägen 
Iu der „Arbcirerzeitun“ vom Freiiag. dem 2. Novernber. 

mird wieder einmal Leriucht, mit Schwindrl fur dir Aam 
muninen Wabläimmen einzufangen. Unter der Meberächrift 
Soziolfaſchit Arbberg“ werden zwei Fäle von Erwerbs 
Larennutrrfüsung pernnarzoßen. wobei jedoch Iediglich Schiwi⸗ 
del verzapft wird. Wolle man den wabren Sechverbali 

    

tricdrrerben. würdt man dir betreffenden ErwerPsleſern nur 
ſchlidigcu- 

Im erßen Fall wird bebauptct. Kebberg habe zéwölf Au. 
briter zur Arbrit scrmintii und. nachdem ſir du rinen arringcn 
Verdicni batten. ktine Unirritützung für den Arbeirs1ag Sr⸗ 

lt. Wozn zn bemerkrun iſt. daß der GSemeindrvorſteber lciut 
eiter vermittelt. ſondern das Arbeilsgm. Der Semcindr⸗ 

vorücher Kehberg darf jedoch nur für die Tage UAITASMAA 
zuhlen. an denen die Karte vrbnungsacemäß nbgrüärmpelt 
worden iſt. Das darüber Anaus aczuhlf wird. mägic &r Aus 
cincner Zaſche aublen. 

Der zweite Fall dehnndelt ben Zimmermann Mäichnrt & 
Er würde jetzt cine Böderr Untertütung als 5 Aulben prr 

    

   
   

kratie die beſte und energiichſte Vertretung der Lrbeiierinter⸗ 
eſſen gewährleiſtet und deshalb am 16. WMöorember die Liſte 
Gehl wählen. 2 

In einem kommuniſtiſchen Flugblatt wird behauptet, daß 
der Genoſſc Dieball in einer Mieterverjammlung erklärt 
habe, gegen eine geſetzliche Mierserbshung könne man ſich 
nicht wehren. Dieſe Bebaupiung iſt Schwindel. was auch die 
frühere kommuniſtiſche Abgeordneie Kreir wiſſen muß. die in 
der Verſammlung anwejend war. Tie Worte. die Tietall in 
den Mund gelegt roerden, ſind von einem anderen Redner 
geſprochen worden. Wenn die Komm trotzdem den Ee⸗ 
noſſen Dieball auprangern wollen., ſo in ein Eingritändnis 
dafür, daß die Aommuniften vor gröblt in Lugen nicht zu⸗ 
rückichrecken, um Siimmieit zu ſaugen. e werden bumii fein 
Glück haben. denn die Sozialdemokratie har die Jutecrrſſen der 
Mieter aufs beſte vertreien. 

Große Wühler⸗Verſammlung 
in Laugfuhr! 

Am Dicnstag., dem 11. November, abends 7 Uhr, ſprechen 

im Saalr von Kreſin, Brunshöſer Weg 35: 

Reichstagsaßgeorpdneter Kichard Lipinkli (Leipzig), 

Bollstagsabgesrdurter Walter Jaſeph (Danzig) und 
Gertrud Düby (Seru) 

über das Thema: 

Voltk entſcheide dich! 
Alle Wählerinnen und Wähler, die ſachliche Aufklärung 

haben wollen, find eingeladen. 

EEIEAEIEIEEIIEIIIEIEISIIII 
Hitler und das Flugblatt 

Was ſich höbere Zellbeamte berausnehmen 

In welcher Weife höhere Zollbeamie verjuchen, ihre Unter⸗ 
gebenen für die Nazis als Stimmvieb einzufangen., iſt ja 
hinreichend bekannt. Wit allen möglichen Schilanen machen jie 
ihnen das Leben ſchwer, wenn ſie auf die Beeinfluſfung ſauer 
reagieren. Den höberen Zellbcamten. die ſich dieſer Weipode 
bedienen, ſcheini fit ſchon jo weit in Flriich und Blut über⸗ 
gegangen zu ſein daß ſie auch Menichen. die mit ihnen dienſt⸗ 
lich. Sott ſci Dank, nichrs zu iun haben, zu ſchikanieren ver⸗ 
ſuchen., das zeigt wieder jelgende: Fall: 

Gcüicrn mi berieilte ein jüngerer Geünnungsfreund 
für die heuie fintifindende öffentliche Verjammlung des All⸗ 
gemeinen (frcigewertſchaftlichen) Beamtenbundes Flugblätter. 
Das benutzic ein vorbeilommender bäherer Beamter fogleich. 
ihn anzurenpeln. Ohne jedes Recht ſchrie cr den Flusblat 
verieiler an. ex jolle vom Dürgtrieig geben, da er. der E 

erbielt 

  

   
       

  

   

       

    

  

    
   

  
  

    

bäuptling. dajür Steuern bezable ('. Der Serr 
natürlick dic richtinr Amwort. nämlich. aß Nic Arbeiterſchajt 
das meinte Geld für dic Sicuern aufbringen müñc. Die 
„plzec“ Antwort war „Sril Hiltr:'- Aber auch darauf blieb 
der Flugblatwerteiler die rechic Enigegnung nicht ſchuldig. 
Als es dem Zollhauptling auch mit Hilfe eines Kolegen nichi 
gelana., den Fingblanverttiler forizudrängen, gad er jeine 
Bcmüihungcn auf. 

Der Vorfall in aber bezrichnend arnng für dic UHeberbeb. 
lichtcit und Frechhbeit jener Kreiſe die die Knüppbelgarde des 
Kapiinls ↄrganiferen. 

Schiffsverkehr im Drauziger Haſen 
S; Dis, D. Kiecg- . Sina        
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Tos erholten. wenn rr dem Kat des Srn. Keiübsdcrd Srfrig! 5 5 
Wäre. S. folgie ader ymmamifgiſchen ÄAatarbrru find Wurde 

durch ihren unfnnintn Sdhwinbel ichen ünchen Ertprerbs 
Aoitn um die Erwerbslricnmrterüüibnng Debracht 

In Weßlinten fnd birſe Dyraßnar zu irbr Drkanni. als DEEü 
damit Aoch koemmmiätſche Bablbrrpasundu gtirichen märDen 
Eamn. Dir Arbeiter in Seßlinttn m. Duß di   

    

   

    

      

    

   

      

** NEr — Süreihrkr. XIe Seir-HAI- Rrasr. IEEAr2. 
— 

2 
das Opjer dieſer jinlichen Berauma. Dir Kommunihen haühen Porbend 

  

   

    

  

   
   

  

       

   

            

   

       

          

    

    

  

          
    

    

        

die Unterbaltung forgten die Herren S   
  

Win Loeſer & Wolff ſchuehen 
angeñchts der neuen Tabakſtenererhöhnng? 

Das Gerücht. das zur Zeit die Stadt Elbing durch⸗ 
läuft. bat eine bedingte Grundlage: ob und in welchem Maße 
die Tabakſteuererhöhunng zum Beſchluß gelangt. Eine er⸗ 
höhte Tabakſteuer, die am 1. Januar in Kraft tritt, dürfte 
einc Stillegung der Loeſer & Wolffſchen Tabakbetriebe von 
dieſem Zeitpunkt ab auf einige Monate im Geſolge haben, 
weil die Entwicklung der Lage nicht voraus zu ſehen iſt. Die 
Tabakinduſtrir müßte ſich erſt in die neue Lage hinein zu 
jühlen ſuchen. Sie muß wiſſen, wie der Verbrauch ſich ein⸗ 
ſtellt, ob er gänzliche Zurückhaltung übt oder zu billigeren 
Preislagen abwandert. Die Induſtrie will dieferhalb zu⸗ 
nächſt nach einer Räumung ihrer Lägex trachten und danach 
in Anpaſſung an die veränderten Verhältniſſe neu aufbauen. 

  

  

Gefährlicher Wohnungsinhaber gefaßt 
Guter Fang der Gdinger Polizei 

h Der Gdinger Polizei iſt es gelungen, den langgeſuchten 
Einbrecher Taseuſz Mazur dingfeit zu machen, dem nicht 
weniger als 15 Wohnungseinbrüche nachgewieien werden 
konnten. Bei der Kriminalpolizei in Gdingen befinden ſich 
zablreiche beichlagnahmte Gegenſtände, die ans Wohnangs⸗ 
einbrüchen in der Danziger Chauſſee herrühren. Die Ge⸗ 
ſchüdigten ſollen ſich beim Gdinger Polizeikommiſſariat 
melden. 

Verhaſteter Siitlichkeitsverbrecher 
hDie Polizei in Gdingen hat, wie der „Dz. Gd.“ meldet, 
im Hotel Kaſzubfki in Gdingen einen gewiſſen Wladislaus 
Szcöeſnowiez, der ſich als Diplomingenienr ausgibt, unter 
dem Verdacht feſtgenommen, ſich an minderjährigen Mädchen 
vergangen zu haben. 

Seiven Sohn auf der Jagb angeſchoſſen 
GWährend der Jagd auf Wildſchweine in der Nähe des 

Ortes Kartoizyn (Seekreis) hat der Schuttheiß dieſer Ge⸗ 
meinde, Julius Styn, ſeinen Sohn in die Schulter geſchoffen. 
Der Zuſtand des Verletzten iit hoffnungslos. 
—..ꝛ.ꝛ' —¼—᷑—᷑Wꝰæ 

Daerziger Schiffsliſte 
Im Tanziger Haſen werden erwartet: 

Engl. Tankd. „Audacity“, 10. 11. von Rotterdam, Oel. Ber⸗ 
genske. 

Dän. D. „Belatien“, ca. 13. 11. von Kopenhagen, leer, Als. 
Schwed. D. „Frankrig“, ca. 12. 11. von Le Havre, leer, Als. 
Schwed. D. „Macedonia“, 11. 11. ab Malmö, leer. Als. 
Lett. D. „Martin“, ca. 12. 11. von Stege, leer. Als. 
Dt. D. „Mineral“, 8. 11. von Duisburg., Schiffbanmaterial, 

  

Reinbold. 
Dl. D. „Chila“, 10. 11., mittags, ab Helſingborg, leer, Behnke 

K Sieg. 
Dt. D. „Samland“, 8. 11. von Narmouth mit Heringen, 

Behnke K Sieg. 
Schwed. D. „Rema“., 1. 11. von Hudiksvall, leer. Als. 

  

Modentee im Zoppoter Kurhaus 
Im Roten Saal des Zoppoter Kurhauſes wurde am Frei⸗ 

tag von belannten Danziger Firmen eine Modenſchau ver⸗ 
anſtaltet. die bei dem Publikum viel Anklang fand. Von der 
Sirma Momber und dem Eleltrizitätswerk Zoppot war der 
Saal geſchmackvoll detoriert worden. Car“ Brückel vom Dan⸗ 
Aöeer Stadttbeater bante die Conjerence. Auf der durch die 
Kirme Jehannes Brüggemann mit prächtigem Blumenſchmuck 
veriebenen Vühne wurde der „letzte Schrei“ der Mode dem 
Vublikum vorgeführt. 

Die Firmen Ciio Krajtmeiex. Danzig, das Pelzhaus 
Taul Kadtre, Danzig. Alfred Gebauer, Danzig. Moritz 
Stumpj & Sohn. H. Schulz. Danzig. zeigten Kleider 
und Säſche, Hüte und Mäntel. Pelze und Schmuck. Hond⸗ 

  

dtaichen und alle msglichen Dinge. die das Herz einer Frau 
Ergehrt. Srei Stunden lang hatten die zahlreich Erſchienenen 
Gelegend 

  

all die ſchönen Sachen zu bewundern die von den 
eitellt waren. Für 

vers und S. 
Kapelle 
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    vom Staditheater und die unermüdliche 
Leichitt. Seichnick. 

In Hauſe Stiftswinkel 5 brannie im Leller Brennholz 
uud Sattenverichläge. Das Feuer wurde in eineinhalb⸗ 
mündiger Arbeit von der Feuerwehr gelöſcht. Die Ent⸗ 
ftedungsurfacke konnie noch nicht ermiitelt merden. 

Die nere Berkehrsader durch den Heubuder Wald. Für die neue 
5 „ Seitdude durch den Wald zur See find die 

Randleiſte bis zur Hohen Düne, das iit 
test. Die Fahrbahn wird 5 Meter, die 

ter öreit. MRit der Schotterung der 
*E udie Bordſteine in ganzer 
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Bansziger NMadaräe ten 

Düniſches Lebenswaſſer 
Friedrich auf 

    
An einem heißen Sommertag arbeitete 

einem großen Steamer im Hafen. Er tat ſein Werk ſo ſchön 

Und ſo gut, daß der Kapitän — kaum daß⸗ „Fäitijen“ ger 

worden war — ſchnell die Spendierboſen anzon und eine 

große Flaſche ſchweren däniſchen Aquavit für Friedrich und 

zwei ſeiner Kollegen ſpringen ließ, die ebenſo wie jener wacker 

geachſelt hatten. Agnuavit beißt auf deutſch: Lebenswaſſer 

an ſich eine reichlich merkwürdige, ja geradezu bobni⸗ 

chende Bezeichnung für ein Getränk, daß eher Todeswaſſer 

heißen müßte, auf gut lateiniſch: Aquamort. Denn die Wir⸗ 

kungen des Lebenswaſſers vder Aquavits ſind alles andere 

als lebenſpendend. Es macht die Grütze im Kopf gerinnen, 

hebt das ſchöne Gefühl für Gleichgewicht auf, ſpornt zu 

törichten Handlungen an, kurzum es iſt das reinſte Elixier 

Seiß⸗eiwels. Der wackere Friedrich erfuhr das am eigenen 

Leibe. 

Er, der baumſtarke Mann wankte mit dem däniſchen Le⸗ 

benstrank im Leibe von Bord wie eine halbe Leiche. Er 

halte uur einen Wunſch: ſeinen, fürchterlichen Braud zu 

löſchen. In einer Skehbierhalle nahm Friedrich noch für drei 

Eulden ſchlichte, weiße Schnäpſe. Die Schnäpie in Waffen⸗ 

brüderſchaft mit der tropiſchen Hitze, die draußen berrſchte, 

gaben dem banmſtarken Mann den Reſt, verwandelten ihn 

in eine vollkommen, wandernde Leiche. Er trat in eine⸗ der 

uralten Danziger Likörſtuben, jorderte zwei Flaſchen 

Danziger Machandel und zwei Flaſchen Liksr. Von dem 

was weiter geſchah, weiß er nichts mehr — „die Hitze, Herr 

Rat, die hatte mir ſo benommen.“ Nachdem das 

den Flaſchen fertig gemacht worden war, ſchickte er die Ver⸗ 

käuſerin in den Keller nach einer Flaſche Eierkognae. Sie 

kam wieder, ſtaubte die Flaſche ab und, da holte der Mann 

plötzlich aus, langte ihr über den Läͤdentiſch hinweg eine 

Backpfeiſe. nahm ſein Paket und türmte ohne zu bezahlen. 

„Alles in mein Soff .. und die Hitze, Herr Rat, die 

Hitze ...“ entſchuldigte ſich der baumlange Friedrich ſpäter 

vor dem Richter beichämt. „Ich ſah, Herr Rat, die Hitze hatte 

mir ſo benommen .... Im Laden herrſcht⸗ jedenfalls große 

Beſtürzung. Ein Ladendiener jagte wie ein Schießhund hin⸗ 

ter dem Flüchtenden her, der Chef nahm ein Auto und ſauſte 

nach. Da war der Kerl auch ſchon. Ein Wachtmeiſter nahm 

zihn am Arm, Friedrich lallie etwas von „Aus der Jugend⸗ 

zzeit“. Sie nahmen ihm das Paket ab. packten iün in einen 

Korbwagen und fuhren ihn zum Ausnüchtern nach Karren⸗ 

wall. Drei Stunden ſpäter hatte er ſich von den faſt tödlich 

wirkenden Folgen des getrunkenen Lebenswaßñers erholt. 

Auf Grund der Hitze und auf Grund ſeiner abioluten Be⸗ 

ſoffenheit wurde Friedrich von der Anklage des Diebſtahls 

freigeſprochen. L. P. M. 

„Wir brechen immer die Giftzühne aus“ 
Das Zeniram rühmt ſich ſeiner ſozialfeindlichen Tätigkeit 

Während der drei Jahre Linksregierung haben wir 

des öfteren bei ſchwierlgen Fragen, in denen es um die Be⸗ 

lange der beftzloſen Bevölkerung ging, darauf hinweiſen 

müſſen, daß das Zentrum ſich als Hemmſchußh erwies 

und die Intereſſen der beſitzenden, alſo kleinen Kreiſe 

nach Möglichkeit auf Koſten der beſitzloſen, alſo übergro⸗ 

ßen Schichten des Volkes zu vertreten ſuchte. 

Unſere Wahlredner und auch die. „Volksſtimme“ 

haben daher nicht verfehlt, die Maſſen des Volkes über dieſe 

reakkionär wirkende Politik des Zentrums aufzuklären. 

Kein Wunder, daß man da in Zentrumskreiſen nervös wird. 

Die in ruhigen Zeiten zur Schau getragene Kühle der Zen⸗ 

trumsbonzen geht flöten, fdie Dummheit der 

      

  

    

   

    

   

  

wenn man auf 
Wähler ſpekuliert, aber plötzlich merkt, daß dieſe doch zuviel 

wiſſen. 
So tat man einen Verzweiflungsſchritt. Man 

machte in der Landeszeitung ein Käſtchen mit der Ueber⸗ 

ſchriſt „Politiſches Bahlallerlei. Bas das Zentrum darin 

riskiert, iſt aber auch ſchon wirklich allerlei. 

Es rühmt ſich nämlich ganz ofien, daß es den ſoßialen 

Geſetzen, die die Sozialdemokratie einführte, die „Giftzähne 

ausgebrochen“ habe, damit ſie auch dem Unternehmer ange⸗ 

nehm waren. Wörtlich heißt es in dem Geſchreibſel: 

„Solche Bedeutung geben wir den ſoßialen. Geſetzen. 

Wir geben ihnen das entſprechende Aben b. Und erſt wenn 

ſie unfere Kontrylle überſtanden haben, dürfen ſie 

paſſieren“ 

Als „Erfolg“ ſolcher zweifelhaften und unmoraliſchen Art 

jeiert das Zentrum dann ſeine hemmende, landarbeiterfeind⸗ 

liche und beſitzfreundliche Haltung beim Saiſonarbeitergeſetz. 

Noch eine Lüge: Das Arbeitsvermittlungsgeſes jei „ſo 

ziemlich“ das Gegenteil von dem geworden, was die „Sozi“ 

wollten. Nun, darauf braucht die Sozialdemokratie nicht 

weiter einzugehen. Tatſache iſt, daß das Zentrum noch nie ſo 

butterweich war, als bei der zweiten Regierungsbildung im 

Juni d. J. Es hatte ſich nämlich trotz aller „Klusbeit⸗ auch 

einmal aus der Regierung herausmanöveriert. Es wollte 

unter allen Umſtänden wieder hinein. Deshalb ſeine Bereit⸗ 

ſchaft, auch das Arbeitsvermittlungsgeſetz zu ſchlucken, das 

in ſeiner praktiſchen Wirkung noch über den uriprünglichen 

Arbeitskartenentwurf der Sozialdemokratie bin⸗ 

ausgeht, wenn es xichtig angewendet wird. War doch die 

Forderung eines Arbeitsvermittlungsgeſetzes ſchon eine alte 

Forderung der Sozialdemokratie, gegen die äch⸗das Zentrum 

immer gewehrt hatte, die es aber ietzt doch fraß. 

Und worin beſteht das gröößte Verdienſt des Zentrums 

bei dieſem Geſe3? Es „kann ſich ieder Arbeitnehmer ſeinen 

Arbeitgeber ſelbſt ausſuchen.“ Was? Umgekebrt wird 

ein Schuh darans? Bei 20000 Erwerbsloſen könne niemand 

wählen, da müfſe jeder nehmen, was er kriegt? Bloß die 

Arbeitgeber könnten ſich die duckmänſerigſten und billigſten 

ausſuchen? Pini, ihr ſchlechten Sozis. Da ſieht man., wie ihr 

marriitiſch verſencht ſeid! Nichts glaubt ihr dem Zentrum! 

„Das bat ſein Ziel erreicht! Die Sozis mußten 

ihre törit Stirnen ſenken und unter das Joch der 

Zentrumsklugheit bengen. So heißt es in perverſer 

Selbitverbohnepiepelung im Zentrumsbiättchen weiter. Na 

ſchön! Wir armen Sozis find ſchon ganz „gebengt“. Unjer 

größter Schmerz iſt aber der, daß all unſer „Bengen⸗ nichts 

genützt hat. Die Zeutrumspartei iſt geplatzt. Ihre Arbeit⸗ 

geberverlreter ſind mit der Zentrumskluabeit aber auch kein 

bißcher zufrieren und haben ibr einen recht fühlbaren Tritt 

verſetzt, indem ſie von nun an ihre eigenen Sege geben 

wollen. Arme Senttamsklugheit, wie wackelig ißt doch dein 

Türmchen! ü 
  

Kit 154fünbiger Berqyätung traf geſtern der D⸗Zug 102. 
der 17.24 Uhr von Berlin über Stettin kommt, bier ein. 

Auf der Taſel Zugverſpätungen waren 20 Minuten ange⸗ 

ichrieben. Die zahlreichen Reiſenden, die den Zug beunden 

woliken, warteten und warteten, aber der Zug kam nicht, 

auch als die angegebene Wminutige Verſpätung längſt ver⸗ 

.üſtrichen war. Erſt nach 90 Minuten traf der Zug in Danäig 

ein. Niemand konnte den Reiſenden Auskunft geben, wann 

    

     

  

tun mi— V Ein. 
tzörte man daß in G gen 

ein Wagen wegen Warmlauſens der Achſen ausgewechſelt 

werden muß War es unmöglich., die Danziger Reiſenden 

von der Verſpätung ordnungsgemäß zu benachrichtigen? 

    

  

Sie fohlen wir die Ruben 
Diebesbaude unſchädlich gemacht 

Eine dreiköpfiae Diebesbande konnte von der Kriminal⸗ 

polizei in den letzten Tagen der vergangenen Woche ding⸗ 

jeſt gemacht und dem Gericht zugeführt werden. Es handelt 

ſich um polniſche Staatsangebörige, die ſich zum Teil ſchon 

ſeit Monaten unangemeldet auf Danziger Gebiet aufhalten 

und die jede ſich ihnen bietende Gelegenheit zur Verübung 

von Diebſtählen wahrgenommen haben. 

Einer der Feſtgenommenen iſt der ſchon mehrſach aus⸗ 

gewieſene, 1diährige Alexander Garbacki aus Graudenz, der 

es immer wieder verſteht, ſich in das Freiſtaatgebiet einzu⸗ 

ſchmuggeln. Seine Komnulicen ſind Ro ſert Szmidt und Ge⸗ 

org Fojt aus Lods. 

ů Der Diebesgeſellchaft⸗ konnte nachgewieſen werden, daß 

ſie in einer Anzahl von Fällen Sachen aus Antos geſtohlen 

hatte, die unbeanſſichtigt auf den Straßen ſtanden. Weiter 

konnte einem Mitglied dieſer Bande der in der Nacht zum 

20. Juli d. J. verübte Einbruch in das Uhrengeſchäft von 

Donſee in Zonnot, Wilhelmſtraße, nachgewieſen werden, bei 

welchem dem Täter eine Anzahl Herren⸗ und Damenuhren, 

ſowie verſchiedene andere Wertſachen in die Hände geſallen 

jind. Auch der um die aleiche Zeit verübte Einſteigedieb⸗ 

ſtahl in die Manzenhalle, bei welchem einigen Schülern 

Kleider und eriſachen geitoͤhlen »urden, hat durch dieſe 

Feſinaſmne ſeine Aufklärung gefunden. 

Leider iſt es in allen dieſen Fällen auc nicht möaglich 

geweſen das Tlebes gut herbeizuſchaffen, weil die Diebe 

wie immer, ſo auch in dieſen Fällen, ihre Beute gleich nach 

Verübung der Tat über die nahen Grenzen nach Polen ge⸗ 

ſchafft und dort an Unbekannte verkauft haben. 

;ꝛ¼¾Βi§:— — 

Verſammlung 
aller Beamten und Behördenangeſtellten 

am Dienstag, dem 11. November d. J. abends 7 Uhr, in der 

Anla der Petriſchule, Hanfaplatz. 

Es ſprechen: 

Senatsvizepräſibent Gehl / Senator Lehrer Klingenberg 

Allgemeiner Danziger Beamtenbund. 

— ̃ —ę¶ 

Sturinſchũüden an der Marienkirche 

Kupferplatten fallen hernnter 

Heute vormittag fielen infoldge, des ſtäarken Sturms von 

dem Oſtturm an der Sübſeite der Marienkirche ein Teil 

der Kupferplatten herunter. Es handelt ſich um einen Turm, 

der noch nicht eingerüſtet worden iſt. Der Turm iſt ſehr 

ſtark reparaturbedürftig. Das Holz, auf dem die Kupfer⸗ 

platten befeſtigt ſind, iſt vollſtändig morſch und verfault. Das 

Holz hält nicht mehr die Kupferplatten, wie es ſein ſollte, 

ſondern die Kupferplakten das Holz. Es beſteht die Gefahr, 

daß noch mehr Kupferplaiten auf die Straße fallen. Auch 

droht das ſchwere Kreuz, das den Turm krönt, binunterzu⸗ 

jallen. Es ſteht ſchon ſehr ſchief. Die Gefahr für die 

Paffanten, die an der Marienkirche vorbei müſfſen, iſt ſehr 

groß. Darum iſt der Durchgang von der Jopengaffe zur 

Frauengaſſe geſperrt. 
Es iſt vorläufig nicht daran zu denken, daß der Turm 

repariert werden kann, denn der für die Reparatur der 

Marienkirche zur Verfügung, ſtehende, Baufonds iſt nahezu 

verbraucht. Die Reparatur des ſchwer gefährdeten Turms 

iſt auch für dieſes Jahr nicht vorgeſehen geweſen. 

    

  

Eine Meuſchenfalle endlich befeitigt 
Schranken an dem Bahnübergaug Kieperdamm 

Der ungeſchüste Bahnübergang der Holmbahn an 

der Ecke Kieperdamm /Roſegaſſe in Ohra war eine Quelle 

ſtändiger Gefahren, wie in der „Volksſtimme“ des öfteren 

dargelegt worden iſt. Wiederholt wurden Fuhrwerke von 

dem Zuge erfaßt und zur Seite geſchlendert, ohne daß dabet 

jedoch Menſchenleben verloren gingen. Vor etwa Jahres⸗ 

friſt ereignete ſich an dieſer Stelle daun ein ſchwerer Auto⸗ 

unfall, der drei Perſonen das Leben koſtete. Das Auto 

wurde von der Lolomotive erfaßt und gäuälich zerſtückelt. 

Der Chauffeur und zwei Fahrgäſte verunglückten tödlich, 

zwei weitere Fahrgäſte kamen mit dem Leben davon. Einer 

von ihnen wird jedoch zeitlebens Krüppel bleiben. 

In einem langwirrigen Prozeß wurde die Schuld der 

Eiſenbahndirektion an dem Unſall feſtgeſtellt. Die Unüber⸗ 

ſichtlichkeit des Geländes mache einen Schrankendienſt an 

dieſer Stelle unbedingt notwendig. Verſuche von Sachver⸗ 

ſtändigen und den Richtern ergaben ſehr deutlich die Gefähr⸗ 

lichkeik dieſes Wegüberganges. Der Unfall verurſachte der 

Staatsbahndirektion eine Ausgabe von etwa 100 000 Gulden. 

Da ſich derartige Unfälle jeden Tag wiederholen können, 

wenn der Bahnübergang weiterhin ungeſchüßt bliebe, ſah 

ſich die Staatsbahndirektion nun dych veranlaßt, Schranken⸗ 

dienſt an dieſer Menſchenſalle e nzurichten. Seit dem 1. No⸗ 

vember iſt der Uebergang durch Schranken geichützt. 
  

Am 15. Nopember werden eine Reihe Erinnerungs⸗ 

marken burch die Danziger Poſt zur Ausgabe gelangen, 

da an dieſem Tage die Freie Stadt Danzig 10 Jahre be⸗ 

ſeht. Die in Umlauf befindlichen Briefmarken von 5 Plen⸗ 

nig bis 1 Gulden erhalten den Aufdruck 1920 — 15. Novem⸗ 

ber 1830. Bei den Werten zu 5. 15, 20. 2. 30. . und 

75 Pfennig iſt der Aufdruck ſchwarz, bei den 10-Pfennig⸗ 

Marken violett, bei den S⸗Pfennig⸗Marken hellrot, bei der 

40⸗Pfennig⸗ und 1⸗Gulden⸗Marke roſa. 
  

Die Straße war überſcéwemmt. Die Feuerwebr⸗ mußte 

geſtern abend, gegen 9 Ubr. nach Neugarten ausrücken. wo 

die Straße in der Kähe des Sammelbeckens überſchwemmt 

worden war. Das Waßer wurde vn einen Gully abgeleitet. 

  

Danziger Standesamt vom 1G6. November 1830 

Todesfälle: Schüler Kurt Knof, jait 7 J. — In⸗ 

valide Joiepb Zielke 65 J. — Invalide Wilbelm Michaelis 

75 J. — Kaujmann Norbert Hornung 57 J. — Ruhegeld. 

empiänger Jobannes Schmidt 57 J. —. Tochter Hildegard 

des Arbeiters Franz Toporiki à J.—, Babnwärter Johe—: 

Ewald 12 J. — Arbeiter Joſef Galuhn à J. —. Verüche⸗ 

rungsagert Dauid Goldflamm, ſaſt 21 J. — Unehelich eine 

Tochter, 11 M. 

dat ſie 114 Stunden 

  

Le S1e Madhriahfen 

Neue Ueberraſchung im Pilſudſki⸗Paradies 
Gelaujter Kommuniſt als Unterſuchungsrichter für die gejangenen 

Sozialdemokraten 

Der heutige „Robolnil“, veröfſentlicht die jenſationelle Nach⸗ 
richt, daß der ülnterſuchungsrichter Demant, dem hüie gejargenen 
Oppoſilionsabgeordneten in Breſt⸗Litowſk unterſtellt ſind und der 
mit ſeinem Namen das unerhüörte Vorgehen der Pilſudſti⸗KRegierung 
Nan dieſe Geſangenen dect, bis zum Fahre 1921 kommuniſtiſcher 
tommiſſar in Sowjetrußland geweſen iſt. Er ift nach Polen erſt 

nach dem polniſch⸗ſowjetruſſiſchen Kriege, unterſtützt von einem 
Führer der polniſchen Kommuniſtiſchen Partei, nach Polen zurück⸗ 
gekehrt. Dieſem ehemaligen Sowjettommiſſar iſt die Unterſuchung 
gegen die Vrefter Geſangenen anvertrant worden, unter denen ſich 
der Miniſterpräſident und mehrere Mitglieder der ehemaligen vol⸗ 
niſchen Regierung befinden, die gegen Somietrußland Krieg gejührt 
Potenwie zahlreiche Offiziere, die gegen die Bolſchiwiken gekämpft 

    

Der polniſche Jujtizminiſter Car war über dieſe Ver nheit 
des Unterſuchungsrichterts Demant genaueitens lussrmierk. Der 
heutige „Robotnik“, der eine üffentliche Klärung dieſer Angelegen⸗ 
heit fordert, iſt beſchlagnahmt worden. 

Stoaſßyenbahn urnd Laſtamto 
IZnſammenſtoß vor der Breitenbach⸗Brücke 

Geſtern gegen 19.50 Uhr erfolgte auf der Straße Niedere 

Front zwiſchen der Straßenbahn und einem polniſchen Lie⸗ 

ferkraftwagen ein Znſammenſtoß. Der Führer der Straßen⸗ 

bahn kam mit ſeinem Wagen Nr. 250 in Richtung Heubude 

gefahren. An der Straße Niedere Front wollte der Führer 

des polniſchen Lieferkraftwagens P. M. 52 229, der ebenfalls 

in Richtung Heubude auf der Breitenbachſtraße fuhr, bie 

Straße überqueren. Er wurde hierbei von der Straßen⸗ 

bahn am bintercn Ende ſeines Wages erſaßt und zur Seite 

geichleudert. Der Laſtkraſtwagen hat keine erheblichen Be⸗ 

ſchädigungen erlitken. Bei der Straßenbahn wurde der Wüh⸗ 

rerſtand ſtare veſchädigt und eine Scheibe eingedrückt. Per⸗ 

ſonen wurden nicht verletzt. Beide Fahrzenge lonuten allein 

ihre Fahrt ſortſetzen. Die Schuldfrage iſt noch nicht einwand⸗ 

fre‚ geklärt. 

Mach Danzig geflüchtet? 

Politiſche Flüchtlinge „ 

Wie die polniſche Preiſe meidet, ſind die zwei ehemaligen 

weißruſſiſchen Kommuniſten⸗Seijmabgeordneten Taraſs⸗ 

kiewicz und Rak⸗Michaflowſki, die; vorzeitig wegen 

guter Führung aus dem Gefängnis entlaſſen worden ſind, 

nach Berlin entflohen. 
Dieſeu. Beiſpiel ſind ſeruer geſolgt: der ehemalige Seim⸗ 

abgeordnete Miotla ſowie der Sekretär des Vorſtandes 

derweißruſſiſchen Hromada in Polen, BVurcewics. Die 

beiden letzten ſollen ſich zur Zeit in Danzig nufhalten. 

    

  

  

Unſer Wetterbericht 

Wechſelnde Bewölknung, vereinzelt Schauer. kühler 

Allgemeinec Ueber ſicht: Die Zufahr kalter Lujt 

aus dem Nyrden ſührte zur Ausbildung eines neuen Tief⸗ 

ausläufers über dem ſüdlichen Oſtſeegebiet, der von ſtark 

anſteigendem Druck im Weiten oſtwärts gedrängt wird. In⸗ 

folge der großen Druckgenenſütze ſind die Winde überall 

wieder bis zur vollen Sturmſtärke aufgekriſcht. Auſ See 

herrſchte heute vielfach Stärke 10. An der Rückreiſe der ab⸗ 

ziehenden Störung sen zunächſt weitere Kaltluftmaſien 

ans Skandinavien 'ſüdwärts. 
Vorherſagr tfür morger 

  

    

     
  

Wechielnde Bewölkung, ver⸗ 
   

  

einzelt Schauer, noch ſriſche ſteiſe nurdweſtliche Winde, 

kühl. 
Ausſichten für Donnerstag: Abilauende Winde und 

Aufklaren. 

——
 

Schlachtviehmarkt in Danzig 

Amtlicher Bericht vom 11. November 1930 
Preile für 50 Kiloaramm Lebendaewicht in Danz Gld. 

Ochſen⸗ 
a) Volljleuicbigc. ausgemänete böchlten Schlachtwe rtes 

    

    
  

  

Ljüngere 
— 11—3 

Z. ältere ·ä KWXKXKX„D 

b) ſonſtiac volltileritiige 

1. iüngere ·äjwCCC?1-37 

2. Altere ·äwwww28— 

E. fleiſck. doea. ·ĩ„„* — —* — 

d) gerine aenäbrie ——— •w — 

Bullen: — ‚ 

a Jüngene vollfleilciae böchſten Schlachtwertes 28—10 

d) fonſtiae vollilziichige oder aukgemäſtet 5‚3 

oi lleiſchige —— . . 5—0 
i gerina aenäbrie —* — 

a Jüncere vvllfleuichige. böchſten Schlachtwertes —3 

d) Jonſtiar vollfleiſchige oder audgemäſlete 30—2 

eeiſchige ů — 

Salhnnenl 
ů — 

Färien (Kalbinnen!- 
a] Vollfletichige. ausgemäßete böchflen Schlachtwertes 41—5 

dfß pollfleiſchige 53— 

ci fleiſchiage . •KK...—2 

Wreifer: Mäßie aenöbrtes Innavielh 
. 2— 

Kälber⸗ 
ů 

a) Tovppellender veiter Mait . n 

dü beſte Maſt⸗ und Saugkalberr. 8——09 

e) mittlere Maſt- und Sangkälbes E 

S', aerinat Kölber . . ... 5— 

a) Maſtlömmer und ſüngere Maſtbammel. 1 Beide ⸗· — 

maifl. 2. Stallmaſt f. — 3—⁴½. 

vb miitle‚r. Maſtlümmer. aliete Maſtlämmet und 

Ant genäbrte Schale ·„„ *Vᷓ—10 

cCh ſleiſciues Scajwiehzz . 2——t2 

ad gering cenäbries Schafvied — ů‚ ‚ — 

ine: ů — 5 

au Fettichweine uber 300 Pland Lebendgewicktnz 25—— 

dl vollflerichlae Schwerne non arrka 21nb 2 . Viund 

vullietſanae 8 — — ů 2—. 

eh vollftetichae Schweint von zirka à˙ vis 21 Piand — 

oeülleilhige S ů ů „„ 8—0 

d volflellbine Schweine von Alrfa 100 bis ι kund — 

Lebendaewict. . „g ret / 

e Hiciichie Schwelne von Airta 126 bis ich iund — 

Sedendaewicht . „v Atiund Lef. . 

uſieilchiar Schweine unter 120 Viund Lebenda-wicht —, 

é Sauen 
16—48 

Auftrieb: Ochſen.32, Bullen 113, Kühe 226 Stück, zuſam⸗ 

men Ninder 102, Lälber 122. Schafe 164 Stück, Schweine 
2˙3 Stück. 

Marktverlauf: Rinder ruhig, Kälber und Schafe ge⸗ 

räumt, Schweine ruhig. ů 

Bemerkungen: Bacon⸗Schweine 40—47. Die notierien 

e ind Schlachtbolpreiſe. Sie enthalten jämtl. Unkoßen 

ndels einichl. Gewichisverluſbe. 
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ü daf Tagessesbräch Danzigs gewornen Ein Farbentonfülm in deutscher Sprache — Spiel um den Mann 20 Gort Der kõnig · von Paris 
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Ellen Riehter n 
u Die deusschen S her: Lotte Werkmeister, 3 Vir orear siäma, gorle Sapgrves, ae Eianer. iier Banreale, Küiht Pürper;; Die Frau ohne Nerven 22 8 Haria Eisner. 

Der Doppel änger Pruu, Eantskun., ErhE mar n u. X. m. mit Walter Jansson, Henry Ben, Anton Eine mehr als lustige SpieBergeschichte. —— Pointner. Juliius Fälkenstein. 
Tin Eüm —aus der Welt des Schelns“. Die Abenteuer einer schönen Beporterin. 5 Kriminalfilim voll Spannun N 

Iun —** * Ferner: Sutmann undt Arde Farbenprachtige Bühnenbilder vechseln mit 
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Vomechiapr anf allen Miteen E ebe Prolae Sowiéc: Die Snende Woesenzchau- Und- Das lustige tünende Beiproxramm 

Hansa-Lichtsplele, Neufahrwasser 
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Der keusche ‚esef Der Kervettenkapitän Polizeisnienin Mer. 77 Eereate Oteerküsion 1 
Sowic: Das tönende Beiprorxramm TFerner: GAEI GSANnI Andreas Mefer 

Danziler Studttheater & ů Aukfionshaus Schwarz 
Generalintendant: Nudolf Echaver. E ᷑X 2 Brotbänkengaſſe 14 

Nerniprecher Nr 235 30 

veriteinert: 
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anerkarten Serie II 

Preije nſptel] Nen einnudiert! ü 
vormittaas 10 Ubr. 

bochberrſchaftliches gebrauchtes Mobiliar Der Steom 
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Philippin- Toon Ilicda Neanald 

2 gediegene Speiſezimmer, 
Toorn „öntsSbeffiber 
Deibonneim rer Fcrdinand Xeuerr 

Kdah aus: Büfett und Anrichte (innen 
Mabagoni) met Silder und Wäſcheichi 
ben. Speiſetgſfel für 12 Perſ. u. 6 Stübl. mit echtem Rindleder. 

Büfett u. Anrichte (engl.), 
Schrankgrammophon mn platten 
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Dienſtmadcht n ů 

Aahunna Vri leisfe 
Lundlung vielt an der Beichirl. der 
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A n viru 5 Eees, Serng abin-sefucht. Mün Hans, unb A A.b bir⸗ 

Scken Angeb. nnber L X. c. 1. 
Ihr —— Mleder, 1E neul 288 an Lee⸗ Ers. — 12 Beſichtiaunsa 2 Stunden vor ber Auktien. 
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Speiſe- Zimmer⸗ 
Wohn⸗ Eimichtungen 

ohn⸗ 
jehr elegantes Mufikzimmer 

lebr wertralles mabasoni 
Gramola mit vielen guten Platten 

(Stehengesuü esuthe —— Weiste-Ages. 
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